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Vorwort 

für E. B. und C.P. 

Der Aufschrei! 

(Analog zu dem Bild „Der Schrei“ von Edvard Munch) 

Nachruf auf Deutschland: Auf das verschleuderte Jahrhundert, auf die verramschte 
Gegenwart, auf eine längst verlorene Identität (ersetzt durch marionettenhafte Denk- 
steuerung durch Politik und Wirtschaft), auf den Verlust einer ethisch orientierten 
Werteskala (ersetzt durch ausschließliche Profitmaximierung mit bigottem christli- 
chem Habitus). 

Hinweis auf Deutschland: Als einem emsigen mentalen und optischen Müllschlu- 
cker amerikanischer TV-Gewalt und Politparolen, die sich durch begleitende 
Werbespots gut bezahlt machen, auch wenn unsere Jugend seit vielen Jahren see- 
lisch verroht. 

Hinweis auf Deutschland mit seinen seit Jahrhunderten tätigen christlichen Hen- 
kersknechten, Helfern, Helfershelfern (Parallele zur Inquisition) unterstützt und ge- 
steuert von Juristen und peniblen Bürokraten, um in deutschen Schlachthäusern mit 
weltbekannter deutscher Gründlichkeit aus angeblich zwingenden religiösen 
Vorschriften, Tiere zu Tode martern zu lassen - seit Jahrhunderten durch Juden 
und seit 2002 nach dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts auch seitens von 
Muslimen, die im Schlepptau der Juden (der Autoschlossermetzger Rüstern Altinkü- 
pe) durch deutsche Richter erfolgreich hochgespült werden. 

Nebenbei: Der Autoschlossermetzger mutierte in vier Jahren zum Chefmanager des 
Verwaltungsgerichtshofs in Kassel. 

Belohnung für die willige christliche Henkersknechtsarbeit - eine alte Tradition 
während der Inquisition, vom Vatikan abgesegnet: Seit Jahrhunderten dürfen die 
freundlichen, christlichen Mitarbeiter offiziellerseits durch Gesetzgeber und Politik 
ihre zu Tode gefolterten Tiere ohne Kennzeichnung als Kotelett oder Rinderbraten 
oder Lebenwurst „genießen“. 

Aus deutschen/europäischen marktwirtschaftlichen Gründen mussten bisher natürlich 
die Deutschen bis 2003 in Deutschland die von Juden sadistisch zu Tode gequälten 
Tiere zu 9/10 des Rindes mitbezahlen, da die Juden nur 1/10 des Rindes zu kaufen 
brauchten. 

Und wo blieb der Rest: „Abfall vom Tisch des Herrn“ für die Diener des Sys- 
tems. Schlicht eine Verordnung der „gesetzgeberischen Inquisition“, die all- 
mächtig von deutschen Richtern umgesetzt wird. Hier insbesondere vom Verwal- 
tungsgerichtshof Kassel begleitet von Bayern und Mecklenburg-Vorpommern. Trotz 
der zur Zeit ständig ausgesprochenen Ausnahmegenehmigungen in Bayern und 
Hessen (hier durch den Richterspruch des Verwaltungsgerichtshof in Kassel) ist eine 
Kennzeichnungspflicht für die grausamst zu Tode gefolterten Tiere für deutsche 
Bundesbürger bzw. Europäer allgemein nicht vorgesehen. Frage: Wofür z.B. gibt es 
das Amt für Verbraucherschutz im Ministerium München, wenn bayerische Bürger 
mit ihrem Döner nicht nur Gammelfleisch verzehren müssen, sondern auch noch 
psychische und physische sadistische Gewalteinwirkung an den Tieren? 
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Das hervorragende, weil umfassende Tierschutzgesetz von 1933 war bereits ab 
1890 geistig vorstrukturiert und seit Beginn des 20. Jahrhunderts bis in die Zeit 
der Weimarer Republik unter den wesentlichsten Aspekten kompetent geprüft 
und vorbereitet. Die primitiven Folterknechte der Viehhändler mit der Berufsbe- 
zeichnung „Tierkastrierer“ liefen Sturm gegen die neuen Auflagen, Tiere schonend 
mit Elektronarkose kastrieren zu müssen. Der Einkauf von Elektrogeräten samt aus- 
zubildendem Personal, das die Elektrogeräte sachgemäß bedienen sollte, würde 
möglicherweise das Einkommen mindern (laut Aussage von Rabbi Joe David, New 
York, vgl. Guide II, ist dies der einzige ausschlaggebende Grund des betäu- 
bungslosen Schächtens der jüdischen Religionsgemeinschaft bis hin zum Jahr 
2006, der dann zu einer angeblich zwingenden Religionsvorschrift 
im Laufe der Jahrhunderte mutierte, vgl. dazu das Zitat von Karl Marx, 
1843 „Schacher ist der weltliche Kultus der Juden und Geld ist ihr weltlicher 
Gott ...“). Aufgrund dessen bewarfen diese primitiven Tierkastrierer in ihrer ver- 
rohten Gesinnung das ethisch einwandfreie Gesetzeswerk von 1933 an dem 
viele kluge Menschen mit ethisch einwandfreier Gesinnung unermüdlich gear- 
beitet hatten, mit ihrem mentalen Dreck. Sie bezeichneten dieses Gesetzeswerk als 
„Nazi-Gesetz“, das nach 1945 nicht mehr gelte. Allerdings scheiterten sie mit ihrer 
Forderung, die von Gier und Rohheit geprägt war. Jedoch in diesem Schlamm- 
Fahrwasser wurde das angebliche „Nazi-Gesetz“ als antisemitische Verfolgung 
Hitlers weiter ausgeschmückt und wird immer noch von vielen ideologisch In- 
doktrinierten bis heute bedient. 

Das katholische Bayern, seit 2005 Zweigstelle des Vatikans, (welch übergroße Ehre 
für Herrn Ministerpräsidenten Dr. Stoiber und seinen Tierschutzbeauftragten Dr. 
Wenzel, der seinerseits die Paragraphen 24 17 und 24 18 des katholischen Ka- 
techismus von 1995 aufgestellt von Kardinal Ratzinger / Papst Benedikt XVI 
(seines Landsmannes), resolut und fleißig beherzigt und seit 2002 zig Tausende 
von Schafen in echt bayerischer Tradition zu Tode martern ließ. Bereits nach 
Verabschiedung des Tierschutzgesetzes von 1933 hebelte Bayern auch das da- 
malige Gesetz aus und bediente als williger Henkersknecht sadistische Tierquälerei. 
Die Erlaubnis zu derartigem Sadismus entspricht den sadistischen, perversen, schi- 
zoiden Folterungen der Hexenprozesse. Schirmherr: Der Vatikan. 

Diese anekelnde, allerniedrigste Gesinnung Bayerns spiegelt sich unter Federfüh- 
rung des Umweltministeriums und seines Bürokraten, dem Tierschutzbeauftragen Dr. 
Wenzel, in dem perversen „Penis-Spezialisten“ aus Rotenburg an der Fulda (Hes- 
sen) wider. Auch der Verwaltungsgerichtshof in Kassel scheint in diesem sadisti- 
schen Zeitgeist mit zu schwimmen. Diesem perversen Zeitgeist entspricht ebenso, 
dass der selbst ernannte „Blutkünstler“ Hermann Nitsch aus Niederösterreich in 
Mysterienspielen Tiere auf der Bühne zu Tode quälte, um danach mit den Eingewei- 
den dieser armen Tiere um sich zu werfen - begleitet von reger Anteilnahme der an- 
geblich intellektuellen High Society von Österreich und Würdenträgern der katholi- 
schen Kirche, mit dem Champagnerglas in der Hand. Käuferschicht der mit 
Tierblut gemalten Bilder: Die katholische Kirche. Nitsch wurde vom 
deutschen Staat damit belohnt, dass er eine Professur an der Kunsthochschule 
Frankfurt/Main erhielt. Sein Pech: Es wurde dafür gesorgt, dass er in Deutschland 
und Österreich deswegen einen unumkehrbaren gesellschaftlichen Absturz erlitt. 
Wesentlich an dieser Perversion ist: Die „Deutsche Kulturelite der Kunst“ ist 
selbst von Perversion getränkt. 
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Obwohl: Die historische Tradition Hessens bis zum heutigen Kampf des Minister- 
präsident Roland Koch mit seiner Bundesratsinitiative, die von Bayern und Mecklen- 
burg-Vorpommern gekippt wurde, lag in der strikten Entscheidung für eine umfas- 
sende Ethik im Hinblick auf die uns anvertrauten Mitgeschöpfe bis zu dem Tage, als 
ein Autoschlosser mit seinem verlogenen Vergleich zu den Juden beim Bundesver- 
fassungsgerichts Karlsruhe und dem Verwaltungsgerichtshof Kassel reüssierte. Zu- 
vor jedoch wurde er bei den Juden vorstellig, Jude werden zu wollen (vgl. dazu 
Frankfurter Rundschau v. 15.01.2002). Sein Grund: Er wollte so wie die Juden an- 
stelle von Ethik während der Schlachtung ausschließlich Gewinnmaximierung durch 
betäubungsloses Schächten als vorgebliche Religion. Er scheiterte bei den Juden. 
Denn: Mit Sicherheit ist ein muslimischer Autoschlosser in deren „elitären Kreisen“ 
unerwünscht. Aber: Für die widerwärtige Schlammschlacht mit der deutschen Justiz 
und dem Tierschutz ist dieser „gläubige Sunnit“ gerade gut genug. Ergebnis: Bisher 
steht nicht nur das Bundesverfassungsgericht Karlsruhe sondern auch der Verwal- 
tungsgerichtshof Kassel stramm! - Vor lauter Angst! 

Seit 2002 haben sich jedoch die wichtigsten religiösen Oberhäupter der musli- 
mischen Welt auf die Seite der Ethik beim Schächten gestellt. Die wichtigste 
religiöse arabische Universität, AL-AZHAR, Kairo, hat im Jahr 2006 ihre dritte 
Fatwa zum schonenden Umgang mit den Schlachttieren publiziert. Das in 
Ohnmacht versetzen der Tiere vor dem Schächten ist religionskonform. Der 
Verwaltungsgerichtshof Kassel orientiert sich lieber an dem Autoschlosser- 
metzger Altinküpe, der sich auch als Künstler bezeichnet, weil er so gut metz- 
gern kann. Eine Parallele zu dem Blutkünstler Nitsch ist offenkundig. 

Frage: Wann bekommt Autoschlossermetzger Altinküpe eine Professur an ei- 
ner Kunsthochschule in Hessen? 

Und dennoch: Das leuchtende Licht in der Person des Ministerprä- 
sidenten Roland Koch und seiner Tierschutzbeauftragten, Madelei- 
ne Martin, und zahlreichen Kämpfern, die ihre Lebenskraft der Ethik 
für Tiere umfassend zur Verfügung stellen, ist noch nicht erloschen. 
Im Gegenteil: In der Dunkelheit strahlt ihr Licht heller denn je. 

Armes Deutschland oder besser: 

Irres Deutschland! 

Du bist seit allzu langer Zeit gefährlich geistesgestört. Geh end- 
lich zum Psychiater. Vielleicht wären die Freudianer die richtige 
Adresse wegen der dominanten Kastrationsängste des Sig- 
mund Freud. Grund: Die Jahrtausende alte blutige Penisbe- 
schneidung ohne Betäubung bis ins Jahr 2006 wird zögerlich 
(It. Rabbi Joe David, New York) von einer Anästhesie vor der 
Penisbeschneidung, dem wertvollsten Mitglied der Gesamt- 
menschheit, eingeleitet. 
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Post scriptum: 

Utilitarismus, Profitmaximierung, Destruktion, Grausamkeit, Gefühllosigkeit, Erbar- 
mungslosigkeit kennzeichnen ein Deutschland, das aus dem Holocaust immer noch 
nichts lernen will. 

Neueste Information: 

Stern - TV Magazin v. 31 .08.2006: 

Kaum vorstellbar welcher Aufwand einer Selig- und Heiligsprechung vorangehen. 
Nachdem eine Diözese einen entsprechenden Antrag beim Vatikan eingereicht hat, 
prüfen Gutachter ob die vorgeschlagene Person durch Martyrium oder zwei voll- 
brachte Wunder der Heiligsprechung würdig ist. Neben der Abwicklung sämtlicher 
Formalitäten kostet das Gutachten allein den Antragsteller etwa 250 000 Euro. Diese 
Einnahmequelle des Vatikans wusste besonders Papst Johannes Paul II. (1920 - 
2005, Foto) zu nutzen. Rund 60 Prozent der heute Seligen und Heiligen gehen auf 
sein Konto, also 482 Personen, die er während seines 26-jährigen Pontifikats „kano- 
nisierte“. 



( »erfüllte Cirünc Welk 


Rheinische Post, 31. Juli 2006 
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Nachwort 

„Wenn Zwei sich streiten, freut sich der Dritte“, besonders dann, wenn der Dritte 
die Bananenschale zum Ausrutschen gezielt und erfolgreich einsetzen konnte. 

Es hat sich mittlerweile nicht nur bis nach Kairo an die religiöse arabische Universität 
Al-Azhar herumgesprochen, dass Europa insbesondere auch Deutschland einer ge- 
zielten Manipulation als Provokation von Zionisten aus Dänemark aufgesessen 
sind. Der Urheber der Mohammed-Karikaturen der dänischen Tageszeitung „Jyl- 
lands-Posten“ ist der Kulturressortleiter, Flemming Rose (48). Er hat die besagten 
Mohammed-Karikaturen in Auftrag gegeben. In der Rubrik Kultur im Spiegel-Magazin 
22/2006, Seite 136, schreibt Herr Rose: „Die Stunde der Wahrheit“. „Radikale Ima- 
me haben den Jargon der europäischen Linken übernommen und bezeichnen 
sich als Opfer der Ausbeutung. Wir sollten das nicht mitmachen.“ 

Kommentar Baumann: Stattdessen müsste es heißen, ... haben die Terminolo- 
gie der Holocaust-Industrie übernommen und bezeichnen sich als Opfer und 
Verfolgte. “ 

„die tageszeitung“ 

Flemming Rose, Kulturchef der „Jyiiands-Posten“, hatte erklärt. Holocaust- 
Karikaturen abdrucken zu wollen. Die Leitung der Zeitung zog die Notbremse und 
schickte Rose in unbefristeten Urlaub (taz Nr. 7895 . 11.2.2006, Seite 2,). 

Die „Kulturchristen“ hatten bis heute nichts Besseres zu tun als ihre „geheiligte Pres- 
sefreiheit“ zu verteidigen. Ebenso wie die „Freiheit der Kunst“ von dem Blut-Aktivisten 
Hermann Nitsch in Österreich und Deutschland trotz sadistischer Tierquälerei als 
Verfassungsgut anerkannt wurde. Wo bleibt der europäische Protestaufschrei 
gegen jüdische/muslimische sadistische Tierquälerei, die selbstverständlich von 
„Kulturchristen“ juristisch, politisch und schlachthaustechnisch mitgetragen wird. 

Die beschränkten „Kulturchristen“ lassen sich folgsam am Nasenring herum- 
führen und aufhetzen, damit anstelle von Integration von Muslimen eine gezielte 
Polarisation das Zusammenleben weltweit unerträglich gestalten soll. 

Das alte Muster durch Provokation Reaktionen herauszufordern bis 
die Reaktionen zur Aktion mutieren, hat dem lachenden Dritten im- 
mer Vorteile verschafft. 

Im Namen der Pressefreiheit und der verfassungsmäßig garantierten Religions- 
freiheit sowie der Freiheit der Kunst findet in Deutschland ein Verblö- 
dungsprozess statt. Das Staatsziel Tierschutz als Verfassungsgut wird 
für eine vorgeschobene „Religionsfreiheit“ und eine eindeutige Lüge im Hinblick auf 
„zwingende Religionsvorschriften“ von deutschen/europäischen Politikern, Juristen 
und Tierschutzbeauftragten missachtet und bigott unterwandert. Holocaust und ju- 
ristisch genehmigte Folter an unseren Mitgeschöpfen sind aktuell. 

Die beschämende deutsche Servilität oder besser die deutsche nekrophile Lust 
am „verordneten Hirntod“ sind eindeutige Signale von Dekadenz und Demenz. 


11.09.2006 
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Ängel- unb BoijcsMuifjappatatf werben t>on 
einigen WeRgein, als beten BtiMtetgentam, an- 
gewenbtl. 

Bolsenidmfeappatiit foü angeM)a||t »eiben 

ftugelldiuk nnb Boljenkbufsaperaratt flönbig in 
Benobuna 

Bei im Stblagen ungeübten Beuten entfpeidbt 
bet Boltenfibufeappatat out eheften' 

Set BoltenMinbappatai t|t beflet, |ebo<b nad) 
|U teilet 

Set BolienMuhappatai ift am aotlellbafleflcn! 

Sin Bolgen|d)ukappatat ifl bei ffitofioieb unb 
S^toeiuen itanblg In Bebtauöb. 

6» »itb beabfi<biigl einen BolienMukappaiat 
einjnfiibten unb bir Sefiubfoflen auf Srvlttbtbo|tafle 
tu nehmen 

3n einigen Bil»al1rl)lad|tbi)feii bemäbtl firf) bet 
Rugelhbutajrpatat gnt. 

Harb ßrftetlung bes neuen Sd)Iart)lbof» »itb 
einet bet nenen SdruRappatate In Hnmeiibun« tom- 
men. 


»Itt! cm oofifoffluicnlteit. beibe Ir ui» in ^önbiger 
Benukung. 

Set Sdiufuipporal ifl in fliinbiget Benukung. 

Set Balienkbaiiaparal »Itb bevorzugt unb fegt 
auaHbllefeUib oeetoeubet 

Bolienlebufinppatal tfl vctju)iebtn. 

Ski uns ift XMtlflbufiaptKitat tlngeflibrl, bat 
(Uli gan) gut betudibtt 

Kcalc nnb (rammet »eiben nunntebr butib 
Bcl«rt|rbuftappoial |st < r *rof| unb Klrinoteb et* 
kW. 

SKil BaL|en|ibunappatai Btobe gemotbt; Ift (ebt 


gul 

SJoljenfibubnppatat ifl ftäubig in Beiiutjung. 

Wlt Bol.K ri i<l»u f|o ppet i a i e n mntben SVilacbe ge- 
matfM; ble Jbee ift uoiiiiglirb. bie Hppotate abei 
nc4) oetbeflctttitgsföbla 

Sei Hugel|<buWipparat »iib bei fite^oieb rege! 
mäjtig benul)l. 

Kugetlibufsappaiel bei ©loboteb ewijugiieb! 

Set Sk(|cn|<buf|appatat Ifl flönbig In tSebrouib. 


i 








Ilüt SrofrMeh, SH'cebe IM «ugelfdruk, fttt 
Ueiifebufeappatat flönbig fn »e 


SesgleUbenf 

B°n ben BeläubungMppataten flnb bie BoUeu- 
wugappainle am rmpirblentBcrtefteu; ein jolibct 
nppatal ifl flönbig in iVbrauib 

Set Boljenfibufoppatai kn cingrfiibtt »eiben. 

Set »ngetlöbufiappatal ifl bet Geotoleb ein. 
geführt. 

B-M.iiiijibubappatal flönbig in ©etnamb 

Set Bol.rtiilcbuRappatat »Itb (ebenfalls be|<*afft 
»etben 

BolJtnldtu&appaiat bat (mit Husiib(«b bet 
Mroeie« Shille«) jiö) bemäbtt 

ifiit ftrofjtiieb 
£<b»elne bet Bai, 
uugung 

Sen Solgcnfibufieppatat gieben »It biesfeit« 
tmmet not. 

Set Ruge!|ebubappuint funftioniett btt Betöu- 
bung bet Vferbe ptoaipt. 

Bal«enkbnW>PPatat ift bei Ktofwieb Bönbtg in 
Benubuiiu 

feil»* * Boljenf^ufpippatate iiemabteu RA «»et- 

JSinbet »etben nut mil t»ti acthbiebenen 
bnftemen Valjrnfibnkippatnle, Sd) rot me nut mit 
einem 6«|teme betäubt 

Set Rugelfibufiappaial ift ftönbtg in Be- 
il ubung. 

BetfnitK mit bem Boltenkbnbappatat flnb noifc 
•nAt abgtliblaflen. 


Seblnbfolgerniigen. 

3iebm i»lt nun bie 3d)luf)folgttuugen au» 
bcn qiitaditltiticn Stiittnotten bet 6d)Iaif)tl)of - 
bitefloten, fo faimucn »it ju fotgenbem Gap 

®a» btntige bttaubungslafe Sibäditcn bet 
3»raclitcn ifl in einem Banbe mit iililiib bod>. 
ausgebiibcltm Siaatsmefen flreng )u oetbit 
ttn! Sie tBluleniiiebung Ifl nut an ootbet 
bliRattig belaubten Sieten geRattet! 

Siefe (Otunbfäbe »erben toie folgt begrün- 
bet: 

I. Sa* betänbnng»(o|e Sdiäditartfabttn ift 
fiergnäletifib. (Siebe 8 tage: I, 12. 15. 

I«. 17, 18, 23.) SUeil: 

a) bie Sktbettiiungen ju Ouäfeteien fiil) 
teil, 

1>) bei bctt Skibereitungen Sktletfungen, 
^orn , Bein» unb 5tnod)«itbrQ4)c ootfommen, 
c) bie Siete oft lauge 3<it in bet qualvollen 
3d)ad)Uage auj ben Sdiäditet UMtten muffen, 
il) ber txbadjiiibnitt ben Sieten bei vollem 
Betoufttfrin beigebtadgl »itb, 
r) bet Sd)äif)lf<bnitl ni<bt betäubt, 
f) bet S<f)<iibti4nitt höibft fibmetibaft ift, 
ba er empftnbliibe fwiute unb Hetven bnri 
Mnelbet, 

k) in bet offenltaffenben Sibiiibtwnnbe mit 
bet fiaub toi) gewühlt mirb, 

li) ben noib iebcnbeu unb fdtmctjfubtenben 
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44 Deulfdfer (Lterfreuub. 


€4öd)IH(tcn bi* o*rftopf(*n Wutgffafje öfttt» 
abgefibnitten inetben, 

i) bi« *lu»blulimg f«t>r laugt 3«il bauet«, 
ftfir oft fogat ftotft (ocrgieidK li), 

k) bit Siete faft toähttnb btt ganjtn «us- 
Mutung bei ooütrn Stinufjtftin unb Gmpfinbtn 
Heihtn, 

l) bit S<bä<bttitrt oft 10 bi* 20 9Winuten bit 
gröfiltR Sdjutcrjen ttltibtn miifftn. 

m) btt Sd|äd)ltltte ld)lief|lirf) btn btfonbtt» 
qualoollrn (Erflirfungstob ttltibtn. 

II. Sit Quälereien. mtldK ba« bttäubung«- 
loft S<b«dti<ii «erutfarfit, fir.b; 

infame, tmpörenbe, berjlofc, batbatijibe. 
gtoufamt, gtmtlnt. gtähliibt, btifpitlloft, gtobt, 
finnlojt. aiiberlidie, fonbetgleid)en, unbrbingtt, 
gemiibniiitK, tobt, btulbat gtilfite, ttfillanigt. 
tflt, tftletttgenbt, unnötige, iübrrflüffige, gtofie. 
gtöftte, fdjlimmfle, bobtn «tobt», ttfltn (Stobt*, 
tobtfftt Stt, ttciquäleiifdjfte« Utl! 

III. Sa» betäub« ng«l«ft Sdtädite« Ift: 

Sietquäletci, Quälerei im oolifltn Sinnt 

bt* SPotlts, tturf) ’SieitfifitmjuiJletei, tin Unblng, 
bit gtöfttt Sd>artbe bt* 20. 3al>tf>unbert». tint 
mifttablt Hanblung, tin btutaitt Ult, tint 
Siblnbttti, tint O*t|äl)llofiglrit, tin toibettDär- 
tiges ttbaufpiel. tint 9iU<fffänbigltit. tint !No> 
btlt, eine loioflalt Hoheit! 

<E« ift gtfiibtliib. unoolltoramen, unnötig, 
oerrobenb, ocraltel, nettoetflid), qualvoll, um' 
ftäublub, gtaufont. itirtjl mehr jtitgemäft, inhu- 
man. entfehlid). toibetliif), uubettrtniqi! (£» ift 
abgufibafjtn, ,«tc otrbitttn, )« btflrafen! 

IV Sa« betaubungoloie Srtiäditen 

etttgt Hbfrtieu, (Stauen, (Empörung, Slergtt 
nis! tntfeht jebtn, btltibigl (eben gtbilbtttn 
Xietarj«! nährt unb etbält bie 9iol>fit. bemabtt 
fid) nidbt! oerftöfst qtgtn Sitten, fptidi« bet Hu- 
manität H«bn’ enifpttdit niibt btt 3ehit«it! 
pttanlnf?« Sitellottn bit Sd)äibtballt }u oet* 
lalfen! ftlbft jiibiidK Sjltifibet (afftn niibt mehr 
tdläcfilen' StbladilMbiteitoteu bebauet«« ibtt 
ftübtt jugunften bt« Sdiudileti* abgegebene 
(Sutartiten unb jitheu fie «utitd 1 „Sdjädittn 
b*lfel Tietquälen!“ 

V’. Sa» bttäubnngelaft Sd|«d|ten iit Iditaiti« 
hofbettitblid» «n Bttmetftn. (Siehe 3«ngr 3, 21, 
10. 8). Weil: 

a) bie S«otbtrtiluugcH oiti tterfonal, oiet 
Slaum, oiti 3eit, Pielt Hotrtrtitunqcn etfor- 
bttn, 

b) bti ben Storbtreltungen ülttltltungen bcs 


Sdjlad)tpet|onal«, ja ftlbft bes S«bä<btct* unb 
btt 3uf‘bautt potgetommtn, 

c) beim Sihaibten ftlbft bit (Stfabt btt S5et. 
Itfiung eine gtofce ift, 

<1) nad) bem Sd)äd)tfd)uttt oft fi«b Sitte los< 
rti&en, auffptingtn, bttumlaufen unb 3Ktnfd)tn 
S gtfäbtbtn, 

e) alle Sfttfuibt, ba* S<bä(bit>etfabttn 
ju oetbeffttn, humaner unb ungtfäbclidKt }u 
gtftalltn. ohne aefcntlidit (Erfolgt gtblitben 
finb 

VI. Hqgicuifib bietet ba» beläubungsUft 
Sihaibten leine Sotteilt (rnobl abtt 5tad)teile 
tann t» bitten). (Siebt Stagt 7, 9, U). Wtil: 

a) ba« Sltifib geftbäibltlrr Sie« totbtt 
btfftt, no<b bollbatet, nod» blulätmtt ift als 
ftltlfdb betäubtet Sittr, 

l>) bit ftusblutuug oft ftorf« unb bann mtift 
locniget oolllommtn ift, al« beim Vetäubung*- 
oerfabten. 

c) ba* SMut ge!d>üihteter Sitte mit «lagen- 
j inbalt unb lotigtn 6«offtn ottftbmubt ift, 

<l) infolgebtlftn ba* Sit)ä(btblut |um gelabt 
liibften (Sift roetben lann. (gieifib-, Wutft 
| qifü). 

ej bie hoihgtabige (Etttguitg btt Sd)äd)ttitrt 
bem ftleifd) fltöflttt Neigung jum tietbttben 
| »etltihtn tann, 

1) bie fiibifdit 3lcif<l|b«f<bau in bobtm (Stabe 
I unjuoetläffig ift. 

VI I. Sie SebädjthanblMRg ift leine «in jü 
blfebt (Srmrinbeangeleqenbrit. (Siehe Stage 

21.12,4,5,(5,8,22). Senn: 

») bit Jubtn btbütftn jut 2ietti«btung bei 
Srf>ä<btb«nblunfl al* tinet «tllgloitslianblung, 
btt SXitbiife btt (ebtiflen, 

b) bie Shtifttn »ettiihlen alle ?(otbc«ei 
lungtu, all« Hanblunqtn «aäbttnb unb nach bet 
3<baihtung, 

c) bit Sätigleit bet- Sihä<btet« ift gau« gt- 
tingfügifl, 

il) niibt bit jiibifefie Slttfil)befihau butib ben 
ödiäitilet ift für bit 3uläf)ig!tit bt» $teif(hes 
maftgtben», foitbtrn nut bie $ef(f>au butrt) ben 
htamltltn ulttfihbeftliauer, 

c) bie 91nirf)affung oon Hilfsmitteln Juni 
Sd)äit|ten geMiieht oottulegenb auf Höften bet 
3d)la<bll)öfe, nut jum geringen Seil auf Höften 
bet jübifdien (Semtinben, 

f) bie HoHen bt* 3<bü<htcn» tragen Im all 
gemeinen bie «htiftliditn ^Itifd)tt; ido jubiid«, 
^leifdKt auitj Sdiädjigtbiihten jahltn. T«nb l*«t 
lett oiclfad) getingtt, als bit, nw-iifp« ChtiTlen 
jahltn, 

r) e* «oitb roeit mebt geid)äihtet al* $ut (Et 
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Dtulfdmr (Licrfminb. 45 


iiitbning 6fr jübifdien Beoölferuttg etforbetlid) 

IR, • 

h) 6t( fiauptmenge 6t« SrbäibtfleifdKS witb 
von Cbriften genoffcn. 

i) fJolijti nn6 G<t)la<htbojt>enDaUung haben 
bas Sleibt. 6*m Sebadilocrfabren einfd)iän(uii< 
gen auiguerlegen, Benbetungen tu treffen, ja 
fogat basjtlbe gang gu üctbietcti, 

k) btt 64)la4)iix>i6i(etk>r fann bin Srfjiutj 
ter wegen ÜntegelmäRigfetleit, Sierguälerei 
beim Srfjactjtrn «nötigen, tilgen, au« btm 
Sdjladjlbof Derwetfen, bie Sdaaiblbefuguiffe ihm 
entjieben, 

l) in ffiingclbeiten bat brr SdiladRhofbiret 
tot gu beftimmen. unb nidjt btr ftabblner obet 
btt Sibäibter 

VIII Sa« betäubungslofe Stbadjltn ift (tiut 

Btligionshanblung. (Siebt Stage' I, 23, 19, 
7, 20, 17. 22, 12). SBtil: 

a) es eine Sietqunletei ttfltn (Stabt» ipt, 

b) ba* gange Betfabtett unb bas Verhalten 
btt babti beteiligten Menfd)en nidjt* tellglöfes 
bat. 

c) t* Itltten |tlttlld)tn obtt religiöfen, fon< 
betn einen toben Sinbtud macht, 

4) e» einet ttin gewerbsmäRigen )>anblung 
fllel<b>. 

c) t« für bie Dielen 3 u ben, u>el<be n u t a n 
bobtn Seiertagen gltiftb geiibäditetei Sitte, 
fonft im gangen 3obte niditfofebetes 
Stelfd) genteften, nicfit als foldie befiehl, 

f) es für bie oielen 3uben, bie gwat nm ge- 
jibädjtetes Oöeflfigtl, aber fonfl flets Sleifd) bt- 
täubtet 6<bIa<btboftiett effen, ni«bt als Btligi, 
oiishanbluiig beliebt, 

jl) Sleiiib oitlet Siete (oi<btt geftempell 
wirb. welibe in tlmneie itheil ober in bet Stabe 
oon Sdjioeinen ge|d)äd|tet wiitben. 

h) ttaifi bem Sdwibtiibuitt noch am lebeuben 
Siete naibgtftbnitlen wirb, 

i) bet SdKitbtct ielbfi naibfibneibet obtt bas 
Warbfibnriben billigt ober ftillfibmeigcnb guläRt, 

k) bie Sd)8d|tllere ntibt in ootgefibtiebener 
SBelfe auf fehlet niiletiuibl toetben, 

l) vieliatt) Bügen, Anzeigen gegen ober Ile, 
Itraf ungut br* 6d)ädtlet« »ottommen, 

m) nodj fonft niete (Gebote unb Boifdfriften 
beim gangen Sdjädiloctfabren unbeaiblet blei- 
ben ober Übertreten toerben (ffienidftidi, Beläu 
ben naib bem €d)äibt|d)ntlt, Auffangen unb 
fianbcl mit »lut bet Sd)ä(btHete. Äofibetftem, 
petn non tranfem TVte iief) ulw.), 

n) bisbet noib fein SRenfib ben Beweis et> 
biadit bat, baR bas heutige betäubungslofe 


Sdjäibtcn eilte oon (Sott ober oon Stofes finge» 
feRle Setigionsbnnblung ift, 

o) in bet gangen Bibel fein ffioit gu finben 
ift iibet bie Borjditiflen be» heutigen rabbi- 
nifiben 6<bä(btoetfabteits ober iibet ein Betbot. 
Siete bei profanen €<bla<btungen gu betäuben, 

p) bie 3uben befonbets alle Sd)la<btopfei, 
wie fie in bet Bibel notgefebriefien, etngeftcllt 
haben 

MMMW. 

3ebet Menfd), bet für bie bumaniläten Be- 
ftrebungen uufetet 3eit ein wenig Berftänbni» 
befiRI. wirb angefitbls bet Stgtbnilfe biefet Sn, 
(tagen fieb bet Anfiibt ni<bt oetftbliefern tönneu: 

Unter allen Siblartjtbanblun, 
gen, welibe heutzutage etfot, 
b e 1 1 i tf) finb, um ben M e n | d) e n bas 
gut Crnabtung notwenbige 
Steif d) gu beiibaffen, IR feine oon 
Saeboetftonbigcn fo einmütig 
nerntteitt unb fo fibarf als oet. 
wetflid) unb ungeitgemäR b e > 
geiifinet motben als bas betäubungs- 
lafe Sdiäditcn bet 3**«elitett! 

861 gebilbete unb pratfifd) ttfabttne 
SeblaibtfiofbiteftottH erbeben freiwillig, unbe 
einfiuRt unb ohne pefuniäte Bot« 
teile ibte gewiibtigen Stimmen gegen ein 
Verfahren, bas fie oom Stanbpunfte bet 
IBiffeufibaft, bet ptaf tifdjeu (Erfahrung, bes Be- 
triebes unb aud) bet Humanität liebet beute 
als motgen aus ibten Sd)Iad)tböfen retbannen 
niikbten' 

Unb wer unb wie oiete Reben auf bem <&e- 
genfianbpuuft? 

3m gangen 4 Kollegen, oon benen aber 2 
nur bebingungsturife fät bas allgemein octut, 
teilte Sdmdiloetfabteu eintieten! 

Rann biet nodi ein 3weif(I betrüben wo 
bas Sfeibt ftebt? Können — iibet ein batbtau 
[enb - gebilbete, erfahrene 3nd|ttiätmer. bie 
taglidi unb beruflid) .Heugen finb bet gteu- 
lid>en Srtiädilnojgöitige, in ihrem Berufe fo 
irren obtt Rd) täufdien (affen? Kann btefen 
Männern bet filile bet Sd)la<btbofwiffen> 
fiboft — , benen es bet Staat annertraut bat, 
übet bas Blobl. bie hkfunbbeit unb bas Beben 
oon Millionen Mcufd)en gu wadjen, Unwiffen 
beit, Untcnntnis, Unerfabrenbeit ootgewotfen 
wetben' 1 

3R es feinet guläilig, biefen Männern, 
welibe tägliib Blui ffieRen (eben, welibe an ben 
ftnbtid Retbeubet unb um ibt Beben fämpfen, 
bet Siete gewobnt unb welibe abgebättet finb, 
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46 Deutfd?er (Tierfreund 

ber »ormurl oll, tu empfinblidien ffiefüble*. bet für bcslelbc «In, «Männer. benen «in fatbtnän. 
Sentimentalität ßemadit roerben? nifd)es unb ein fatbaerftänbige* Urteil in ber 

Hde blefe Stoßen flnb mit einem entftbiebe- heutigen 3rf)la<btfrage nietit juftebt! 
nen „Sl e i n , g e nt i fi n i dj t f *u beantmot- «tarum bat fidj aber bas betäubungsloie 
**” ( Sd)ä<bien in unferen pom Seift ber Humanität 

Unb ferner fraßen mit: «Sie lammt es, bafj erfüllten mobernen Siblatbtböfen bis auf ben 
aus berSefamtbeit betS(bla<btbof6ir«ftottn, bie heutigen lag nod) erbalten fönnen'’ 
ftets beftrebt Unb, olle mbglitben Betfreffetungen Etwa meil es eine Vteligionsbanblunß ift? 
in ihre €<blatbtbofbeiriebe einjufübteii, bie audj «ein. in einer grnufamen (janbtung tann 
fpejiell au« £>umauttät für Betbeflerung bet bas SBefen bet »teltgion nidit liegen! Bas be. 
S<t)ladiimeibcben mitten, nirbt eine einjige täubu'igslofe Sdjädjten hält ficfi nod>, nur meil, 
Stimme laut gemotbeu ift, bie bei ber juftän- mie <5otlb« ju Ederniann fagt: 
btgen Beerbe auf «bltgatorl|«be Einführung „Einer neuen SB a b r b « i t n i dj t s 
bes betäubungsloien Sebäcbtens ber 3sraeliten [o b i n b e r l i d) Ift als ein aller 3tr< 

aorft eilig gemorben rnäte? t u in !" 

Jöeil, mie ein Sd>lad|tbofbireftor treffenb fcier fann mit rollern 3ied)l auf ffirunb ber 
bemerlte: Urteile ber 6<btad)lbofmelt gefaßt rnttben: 

„S dj ä (b t e n b e i ft t 1 1 e t o u ä I e 11 r Bo* betäubungslofc Sebäibten 
unb falcbes roiberflrebl ben gebilbelen Sdiladil- ift ein alter 3 r r t u m ! 
bofbireltorenl Bie blibartige Betäubung ift 

Slfa, rräbrcnb beute bie einjig mabren bie neue Btabrbett! 

Satboerftänblgen bas betäubungslofe Sd^ten Unb besbalb wirb bie neue SBabrbeit über 
abmeifen, treten nur «abbincr unb Stbädjter i ben alten 3*ttum fiegen! 

(Veti# kr« tfinj'lkift't gebt ttntije.) 
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Das deutsche Tierschutzrecht 

Bestimmungen zum Schutze der Tiere 

(Tierschutzgesetz, Schlachtgesetz, Eisenbahnverkehrsordnung, Reichsjagdgesetz, Reichsnaturschutz- 
gesetz, Straßenverkehrsordnung mit den dazu ergangenen Verordnungen) 

Erläutert nach amtlichen Unterlagen 

Vierte Auflage, Bearbeitet von Dr. CI. Giese, Duncker & Humbolt, Berlin 


Geleitwort 

Das vorliegende Erläuterungswerk zum Deutschen Tierschutzrecht hat bereits mit seiner 1 . Auflage 
allgemeine Anerkennung gefunden. Nach den Erfahrungen des von mir geleiteten Deutschen Tier- 
schutzbundes ist es ein ausgezeichnetes Rüstzeug und fast unentbehrliches Hilfsmittel für die Anwen- 
dung und Auslegung aller wichtigen Bestimmungen, die zum Schutz der Tiere in Deutschland erlassen 
worden sind. 

Zugleich dienen nach meinen persönlichen Eindrücken und den in der Zusammenarbeit mit den deut- 
schen Tierschutzvereinen gewonnenen Erfahrungen diese wertvollen Erläuterungen zur weiteren Aus- 
breitung des Tierschutzgedankens unter den Erwachsenen und unter unserer Jugend. Wenn Tier- 
schutz ein Gradmesser für die Kultur eines Volkes ist, so glaube ich, können wir Deutsche zumindest 
mit unseren Gesetzen und sonstigen Vorschriften vor der Kulturwelt bestehen. Möge auch die Beach- 
tung dieser wichtigen Bestimmungen zum Schutze der Tiere die Menschen einander näher bringen und 
mit den Haus- und Nutztieren sowie den Tieren in freier Wildbahn vertraut werden lassen in der Er- 
kenntnis, dass Pflanze, Tier und Mensch im großen Haushalt der Natur eine harmonische Einheit bil- 
den. 

Ich wünsche dem vorliegenden Erläuterungswerk: „Das Deutsche Tierschutzrecht“ im Interesse der 
gesamten Tierschutzarbeit neuerdings vollen Erfolg. 

Frankfurt a.M., den 10. August 1950 

Dr. Kolb, Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt a.M., 

Ehrenamtlicher Leiter des Deutschen Tierschutzbundes, Sitz Frankfurt a.M. 

Einleitung 

Der Stand der Tierschutzgesetzgebung in einem Lande wird vielfach und nicht mit Unrecht als ein 
Gradmesser für die Kulturstufe des Volkes angesehen. 

Der bekannte Göttinger Strafrechtslehrer Professor Dr. Robert v. Hippel, der für sich in Anspruch neh- 
men kann, als einer der Ersten sehr frühzeitig, nämlich im letzten Jahrzehnt vor der Jahrhundertwende, 
auf die Unzulänglichkeit der Tierschutzvorschriften des Reichsstrafgesetzbuchs hingewiesen zu haben, 
und der sich in mehrfachen Veröffentlichungen mit Nachdruck für ein den neuzeitlichen Anschauungen 
entsprechendes Tierschutzrecht eingesetzt hat, führt in einer im Jahre 1891 erschienen grundlegenden 
Arbeit „Die Tierquälerei in der Strafgesetzgebung des In- und Auslandes“ aus, dass es bei Völkern, 
deren Bildungsstand noch allgemein ein niedriger ist, als selbstverständlich angesehen werde, wenn 
der Mensch von seiner Macht über das Tier in schrankenloser Weise Gebrauch mache, dass die Tier- 
quälerei höchstens bei vereinzelten, ihrer Zeit vorangeschrittenen Menschen Anstoß errege und dass 
an die Möglichkeit einer Bestrafung nicht gedacht werde, weil die Handlung den sittlichen Anschauun- 
gen der Volksgenossen nicht widerspreche. Die natürliche Fortentwicklung der Kultur eines Volkes 
bringe es mit sich, dass bei weiteren Bevölkerungskreisen Rohheiten gegen empfindende Wesen als 
Sittlichkeitsgefühl verletzend angesehen werden. 

Es ist ein Irrtum, wenn man annimmt, dass bis zu der Strafrechtsnovelle vom 26. Mai 1933 die Tier- 
quälerei nur bei „Öffentlichkeit“ oder bei „Erregung von Ärgernis“ strafbar gewesen sei; es waren viel 
mehr fast alle typischen und wirklich häufig vorkommenden Fälle unnötiger Misshandlung von Tieren, 
durch Spezialverordnungen, die auf anderer Rechtsgrundlage erlassen wurden, unter Strafe gestellt. 
Daraus ergibt sich zugleich, dass die reichsgesetzliche Regelung der Tierquälerei als unzulänglich er- 
kannt und empfunden worden war und deshalb der Versuch unternommen wurde, diese Lücke auf 
anderem Wege zu schließen. Vom gesetzestechnischen Standpunkt aus ist diese Regelung allerdings, 
wie v. Hippel mit Recht ausführt, abzulehnen; es gehe nicht an, an die Stelle einer einfachen grund- 
sätzlichen Bestimmung eine ausgedehnte Kasuistik zu setzen, die nur zur Rechtsunsicherheit und 
Rechtsungleichheit führe, von der schließlich der einen Vorteil habe, der eine seltener vorkommende 
Art der Misshandlung begehe, für die eine Strafbestimmung fehle; es sei deshalb an der Zeit, jede un- 
nötige Tierquälerei ohne Rücksicht auf die Öffentlichkeit der Begehung oder die Erregung des Ärger- 
nisses nach Reichsrecht für strafbar zu erklären. 

So haben namhafte Juristen schon vor mehr als fünfzig Jahren geurteilt! Auch im Volke ist das Verlan- 
gen nach verstärktem Schutz der Tiere und nach Anerkennung ihres Rechts auf gerechte und anstän- 
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dige Behandlung seit langer Zeit lebendig, denn das deutsche Volk besitzt von jeher eine große Tierlie- 
be und ist sich der hohen ethischen Verpflichtung gegenüber dem Tiere bewusst gewesen. 

Das deutsche Tierschutzgesetz 

Vom 24. November 1933 (RGBl. I S. 987) 

In der Fassung der Verordnung zur Ergänzung des Tierschutzgesetzes vom 23. Mai 1938 (RGBl. I S. 
598) 

Die Reichsregierung hat das folgende Gesetz beschlossen, das hiermit verkündet wird: 

Abschnitt I 

Tierquälerei 

Das Tierschutzgesetz beschränkt sich nicht, wie das in verschiedenen ausländischen Gesetzen der Fall 
ist, auf den Schutz bestimmter Tierarten, z.B. auf den Schutz der Wirbeltiere oder gar nur der Haustiere 
oder der Säugetiere usw., sondern es gilt für alle Tiere. Unter „Tier“ im Sinne des vorliegenden Geset- 
zes sind somit alle im Sprachgebrauch und in der Naturwissenschaft bezeichnete Lebewesen zu verte- 
ilen, es wird strafrechtlich weder ein Unterschied zwischen Haustieren und anderen Tieren noch zwi- 
schen höheren und niederen oder zwischen für den Menschen nützlichen oder schädlichen Tieren ge- 
macht. 

Auch die vor Inkrafttreten des Tierschutzgesetzes geltenden Vorschriften in der § 360 Nr. 13 RStrGB, 
sowie des § 145 b RStrGB. In der Fassung des Gesetzes vom 26. Mai 1933 (RGBl. I S. 295) bezogen 
sich auf alle Tiere. Wäre die Anwendbarkeit des Gesetzes z.B. auf den Stamm der Wirbeltiere, also auf 
Säugetiere, Vögel, Fische, Amphibien und Reptilien beschränkt worden, so hätte dies, wie auch in der 
amtlichen Begründung zum Tierschutzgesetz zum Ausdruck gebracht ist, nicht eine Verbesserung, 
sondern eine Verschlechterung gegenüber dem bishin bestehenden Rechtszustand bedeutet. 

Die Strafandrohung, durch welche das im § 1 ausgesprochene Verbot gesichert wird, enthält § 9 Abs. 

1; die dort vorgesehen Strafe ist Gefängnis bis zu zwei Jahren und Geldstrafe bis zu 10 000 DM oder 
eine dieser Strafen, also eine gegenüber dem bis dahin geltenden Rechte erhebliche Verschärfung 
der Strafen. 

Einleitung 

Die seit langem bestehende Wünsche auf Verbesserung der Bestimmungen über den Tierschutz wur- 
den im Jahre 1933 erfüllt und eine Reihe von Gesetzen und Verordnungen erlassen, die eine grundle- 
gende Änderung des bis dahin geltenden Tierschutzrechtes darstellen. Durch das Gesetz über das 
Schlachten von Tieren vom 21. April 1933 (RGBl. I S.203) und die dazu erlassenen Verordnungen 
wurde für eine humanere Tötung des Schlachttieres gesorgt, ganz gleich, ob es sich um gewerbs- 
mäßiges Schlachten oder um die Schlachtung von Groß- oder Kleintieren einschließlich des Geflügels 
im eigenen Haushalt handelt. Durch ein weiteres Gesetz zur Abänderung strafrechtlicher Vorschriften 
vom 26. Mai 1933 (RGBl. I S. 295) erfuhren die Tierschutzvorschriften eine wesentliche Verbesserung. 
Der durch dieses Gesetz neu eingefügte § 145 b RStr.GB. bestimmt, dass, wer ein Tier roh misshan- 
delt oder absichtlich quält, mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bestraft wird. Durch 
diese neue Fassung wurde, abgesehen von der Verschärfung der Strafe, die nicht mehr Übertretungs-, 
sondern Vergehensstrafe ist, der Tatbestand der Tierquälerei erheblich erweitert; die Tierquälerei wird 
nicht mehr unter dem Gesichtspunkt bestraft, dass menschliche Empfindungen und Gefühle vor dem 
Anblick einer Tierquälerei geschützt werden sollen, es steht nicht mehr das menschliche Interesse im 
Vordergrund, sondern es wird anerkannt, dass das Tier wegen seiner selbst geschützt wird. 

Von den Tierschutzvereinen ist nicht selten zum Nachweis dafür, dass die deutsche Tierschutzgesetz- 
gebung reformbedürftig sei, auf weitergehende Tierschutzbestimmungen anderer Länder verwiesen 
worden. In der Tat übertraf in einer großen Zahl von Auslandsstaaten der Umfang des den Tieren ge- 
währten Schutzes die bisher in Deutschland bestehenden Tierschutzbestimmungen nicht unerheblich, 
insbesondere soweit die Zeit vor Erlass des Gesetzes zur Abänderung strafrechtlicher Vorschriften vom 
26. Mai 1933 in Frage kommt. Andererseits muss aber auch betont werden, dass die Vorschriften eini- 
ger fremder Länder den Tierschutzbestimmungen im Deutschen Reiche insofern nachstehen als sich 
der Tierschutz im allgemeinen nur auf Haustiere erstreckt oder die Bestrafung von Tierquälereien dort 
noch dem Nachweis der Begehung in der Öffentlichkeit oder der Ärgerniserregung abhängig gemacht 
wird. 

In dem bisherigen Schrifttum hat die Frage, ob das Schächten als Tierquälerei anzusehen sei, großen 
Raum eingenommen. Die Erörterung dieser Frage ist gegenstandslos geworden, nachdem durch das 
Gesetz über das Schlachten der Tiere vom 21 . April 1933 (RGBl. I S. 203) und die dazu ergangene 
Verordnung vom gleichen Tage die Blutentziehung in unbetäubtem Zustand ausnahmslos verboten 
worden ist. 

Das Reichsnaturschutzgesetz vom 26. Juni 1935 (RGBl. I S.821), die zur Durchführung dieses Geset- 
zes ergangene Verordnung zum 31. Oktober 1935 (RGBl. I S. 1275) sowie die weitere Verordnung zum 
Schutze der wildwachsenden Pflanzen und der nicht jagdbaren wildlebenden Tiere (Naturschutzver- 
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schaftsbildes. Der Naturschutz in diesem Sinne erstreckt sich auf die nicht jagdbaren Tiere und Vögel. 
Durch diese umfassendere Regelung sind die Bestimmungen des Vogelschutzgesetzes vom 30. Mai 
1908 (RGBl. S. 317), das in § 15 Abs. 3 des Reichstierschutzgesetzes ausdrücklich aufrecht erhalten 
worden ist, hinfällig geworden und aufgehoben. 

In der Begründung des Reichstierschutzgesetzes findet sich am Schluss des allgemeinen Teils der 
Hinweis, dass als sachverständiger Helfer für die Durchführung des Gesetzes kraft seiner Vorbildung 
in erster Linie der Tierarzt berufen sei; er besitzt die erforderliche praktische Erfahrung in Tierschutz- 
fragen und lebt in seinem Beruf ständig der Aufgabe, die Leiden der Tiere zu lindern. 

Abschnitt I 

Auch die vor Inkrafttreten des Tierschutzgesetzes geltenden Vorschriften des § 360 Nr. 13 RStrGB. 
Sowie des § 145 b RStrGB. in der Fassung des Gesetzes vom 26. Mai 1933 (RGBl. I S.295) bezogen 
sich auf alle Tiere. Wäre die Anwendbarkeit des Gesetzes z.B. auf den Stamm der Wirbeltiere, also auf 
Säugetiere, Vögel, Fische Amphibien und Reptilien beschränkt worden, so hätte dies, wie auch in der 
amtlichen Begründung zum Tierschutzgesetz zum Ausdruck gebracht ist, nicht eine Verbesserung, 
sondern eine Verschlechterung gegenüber dem bishin bestehenden Rechtszustand bedeutet. 

§1 

(1) Verboten ist, ein Tier unnötig zu quälen oder roh zu misshandeln. 

(2) Ein Tier quält, wer ihm länger dauernde oder sich wiederholende erhebliche Schmerzen oder 
Leiden verursacht; unnötig ist das Quälen, soweit es keinem vernünftigen, berechtigten Zwecke 
dient. Ein Tier misshandelt, wer ihm erhebliche Schmerzen verursacht; eine Misshandlung ist 
roh, wenn sie einer gefühllosen Gesinnung entspringt. 

Die Fassung des Abs. 1 lehnt sich an die des § 145 b des Reichsstrafgesetzbuchs an, geht aber dar- 
über hinaus, indem eine auf Tierquälerei gerichtete Absicht des Täters nicht mehr verlangt, sondern 
das unnötige Quälen bestraft wird. Mit Inkrafttreten des Tierschutzgesetzes sind somit die Begriffs- 
merkmale der „Öffentlichkeit“ und der „Ärgerniserregung“ des früheren § 360 Nr. 13 RStrGB. und das 
Erfordernis der Absichtlichkeit des § 145 b der Strafgesetzbuchnovelle endgültig verschwunden. Zur 
Strafbarkeit der objektiven Quälerei genügt es, dass sie „unnötig“ ist. Die Tierquälerei wird nicht mehr 
bestraft, weil sie durch die Handlung des Täters das menschliche Empfinden, das sich im Mitgefühl mit 
dem Tiere äußert, verletzt worden ist, sondern weil das Tier als solches gegen tierquälerische Hand- 
lungen geschützt werden soll. 


Abschnitt II 


Vorschriften zum Schutze der Tiere 
§2 


Aus den Kreisen der organisierten gewerbsmäßigen Viehkastrierer der sowjetischen Besatzungszone 
ist nach dem Zusammenbruch darauf hingewiesen worden, dass das Tierschutzgesetz ein sogen. „Na- 
zigesetz“ sei und dass alle „Nazigesetze“, darunter auch das Tierschutzgesetz mit seinen Ausfüh- 
rungsbestimmungen durch das Kontrollratsgesetz Nr. 1 für ungültig erklärt und aufgehoben worden 
seien, die Ausführung aller Großtierkastrationen wären also für die Viehkastrierer wieder freigegeben. 
Hierzu hat die Deutsche Justizverwaltung der sowjetischen Besatzungszone in Deutschland unterm 23. 
März 1948 - 8061 -V 318/48 - entschieden, dass das Tierschutzgesetz durch das Kontrollrats- 
gesetz Nr. 1 nicht aufgehoben ist. Die Bestimmung des § 2 Ziff. 9 des Gesetzes sei eine Norm, die 
von jedem nazistischen Einschlag frei sei und in jedem demokratischen Kulturstaat sich wiederholen 
könne und werde. Sie gelte also weiter, ebenso der § 2 der Ersten Ausführungsverordnung zum Tier- 
schutzgesetz vom 20. Juni 1934, der Betäubungen zwecks Vornahme schmerzhafter Eingriffe den ap- 
probierten Tierärzten vorbehält. Darin liege keine diskriminierende Behauptung der gewerbsmäßigen 
Kastrierer, wie ja auch bei der Heilbehandlung von Menschen gewissen Funktionen aus fachlichen 
Gründen den approbierten Ärzten Vorbehalten bleiben müssten und den Heilpraktikern nicht in die 
Hände gegeben werden. Dem Vorgehen der Arbeitsgemeinschaft der Viehkastrierer, das einer Auffor- 
derung zum Ungehorsam gegen Gesetze gleichkomme, werde also entgegenzutreten sein. 


Abs. 2, der die Begriffsbestimmungen für die nach Abs. 1 verbotenen Tätigkeiten enthält, besagt: 1 . 
was als „Tierquälerei“, 2. als „unnötige Quälerei“, 3. als „Misshandlung“ anzusehen ist. Das Gesetz 
schließt sich hierbei im allgemeinen an die Auslegung an, die sich auf Grund der bisher geltenden Be- 
stimmungen in der Rechtssprechung und dem Schrifttum entwickelt hat, dass die Begriffe in dem Ge- 
setz selbst festgelegt werden, ist eine durchaus begrüßenswerte Klarstellung der Rechtslage. 

Abschnitt IV 

Außerdem kann nach § 27 a RStrGB. bei einem auf Gewinnsucht beruhenden Vergehen die Geldstrafe 
bis zu 100 000 RM erhöht werden. Wegen des Begriffs der Gewinnsucht vgl. Entsch. des Reichsge- 
richts in Strafs. Bd. 60, S. 307, das als Gewinnsucht die Steigerung des berechtigten Erwerbssinns auf 
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ein ungewöhnliches, ungesundes, sittlich anstößiges Maß bezeichnet und sie dann als vorliegend an- 
sieht, wenn das Verlangen des Täters nach Gewinnerzielung ihn mit solcher Gewalt beherrscht, dass 
er ihr hemmungslos unterliegt, ohne auf die Schranken zu achten, deren Innehaltung Gesetz, geschäft- 
licher Anstand und die schuldige Rücksicht aufseine Mitmenschen von ihm erfordern. Da der Straf- 
schärfungsgrund nach § 27 a RStrGB. für alle auf Gewinnsucht beruhenden Verbrechen oder Verge- 
hen, auch für nicht vermögensrechtliche Straftaten gilt, so kann er auch bei Tierquälereien, bei denen 
die Gewinnsucht und Geldgier Triebfeder des Täters war, Anwendung finden. 

Abschnitt V 
Schlussbestimmungen 

In dem Abschnitt V sind die Bestimmungen über den Zeitpunkt des Inkrafttretens des Tierschutzgeset- 
zes und über den Erlass der zu seiner Durchführung erforderlichen Rechts- und Verwaltungsvorschrif- 
ten zusammengefasst. Sie bedürfen an sich kaum der Erläuterung. 

Von Bedeutung ist jedoch die in § 13 gegebene Begriffsbestimmung zu dem in dem Gesetz mehrfach 
gebrauchten Begriff der Betäubung, die die Voraussetzung für die Vornahme gewisser mit Schmer- 
zen verbundener Eingriffe an Tieren ist. Nicht in gleicher Weise erläutert ist der Begriff der Schmerz- 
losigkeit, die auch mehrfach in dem Gesetz gefordert wird, insbesondere bei dem Töten von Tieren, so 
in § 2 Nr. 4 und 10, § 7 Nr. 4 des Gesetzes. Nach Sachlage kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
jedenfalls die nach dem Gesetz über das Schlachten der Tiere vom 21 . April 1933 (RGBl. I S.203) zu- 
gelassenen Tötungsarten als dem Erfordernis der Schmerzlosigkeit entsprechend zu gelten haben. 


§13 

Unter Betäubung im Sinne dieses Gesetzes sind alle Verfahren zu verstehen, die allgemein 
schmerzlos machen oder örtlich die Schmerzempfindung ausschalten. 

Die Betäubung eines Tieres zwecks Vornahme eines schmerzhaften Eingriffs wird vorgeschrieben in § 

2 Nr. 7 bis 10 sowie in § 7 Nr. 4 des Gesetzes. 

Unter Betäubung sollen alle Verfahren verstanden werden, die allgemein schmerzlos machen oder 
örtlich die Schmerzempfindung ausschalten. Einen Unterschied hinsichtlich der hierbei zu verwenden- 
den Mittel macht das Tierschutzgesetz nicht. Es fallen also alle Mittel darunter, mit denen nach wissen- 
schaftlicher Erfahrung der Eingriff für das Tier schmerzlos gestaltet werden kann. 

Erste Verordnung zur Ausführung des Tierschutzgesetzes 

vom 20. Juni 1934 (RGBl. I S. 516) 

Nach § 2 Nr. 9 des Tierschutzgesetzes vom 24. November 1933 (RGBl. I S. 987) ist es verboten, an 
einem Tier einen schmerzhaften Eingriff ohne Betäubung oder in unsachgemäßer Weise vorzuneh- 
men. 

Um einerseits den gesetzlichen Vorschriften bei der Ausführung von Operationen, insbesondere von 
Kastrationen, zu entsprechen und andererseits die Vornahme der Betäubung zu erleichtern, wurde bald 
nach Erlass des Tierschutzgesetzes die elektrische Betäubung (sog. Elektronarkose) stark propa- 
giert, auch wurden verschiedene Apparate zur Ausführung der Betäubung auf elektrischem Wege in 
den Handel gebracht. Eingehende wissenschaftliche Untersuchungen hatten zwar ergeben, dass mit 
Hilfe des elektrischen Stromes von bestimmter Stärke Tiere in einen kurzen Zustand der Bewusstlo- 
sigkeit gebracht werden können (traumatische Epilepsie), der genügt, um sofort ein schmerzloses Tö- 
ten bzw. Schlachten des Tieres (zu vgl. die VO. über das Schlachten von Tieren vom 21. April 1933 - 
RGBl. S. 212 - ) vorzunehmen. 


Erste Verordnung 

Auf Grund des § 14 des Tierschutzgesetzes vom 24. November 1933 (RGBl. I S. 987) wird hiermit 
verordnet: 

§1 

(1) Es ist verboten, zur Betäubung von Tieren elektrische Apparate oder Verfahren zu ver- 
wenden, es sei denn, dass es sich um eine Schlachtung oder Tötung handelt. 

(2) Der Reichsminister des Innern kann für die praktische Erprobung von elektrischen Ap- 
paraten und Verfahren Ausnahmen zulassen. Ist nach dem Ergebnis wissenschaftlicher 
Forschung und praktischer Erprobung eine ausreichende, die Gesundheit der Tiere nicht 
schädigende Betäubung gewährleistet, so können diese Apparate oder Verfahren abwei- 
chend von dem Verbot des Abs. 1 von dem Reichsminister des Innern für die Vornahme 
der Betäubung zugelassen werden. 

(3) Die Zulassung von Apparaten oder Verfahren gemäß Abs. 2 Satz 2 wird im Reichsminis- 
terialblatt bekanntgegeben 

Einwandfreie wissenschaftliche Erfahrungen über die Einwirkung des elektrischen Stromes auf die 
Gefühlssphären des tierischen Körpers liegen bisher nur insoweit vor, als eine verhältnismäßig nur sehr 
kurze Zeit dauernde Betäubung, z.B. zum Schlachten der Tiere, benötigt wird; sie fehlen dagegen noch 
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über die Frage der Dauerbetäubung. In der Praxis anwendbar ist nur ein Verfahren, das als in jeder 
Beziehung zuverlässig erprobt ist. 

In Abs. 2 ist die Zulassung von Ausnahmen von dem Verbot in Abs. 1 durch den Reichsminister des 
Innern vorgesehen, um die wissenschaftliche Forschung auf dem Gebiete der elektrischen Dauer- 
betäubung und die praktische Erprobung von solchen elektrischen Apparaten und Verfahren nicht zu 
behindern, die nach dem Ergebnis wissenschaftlicher Forschung und praktischer Versuche eine aus- 
reichende, die Gesundheit der Tiere nicht schädigende Betäubung gewährleisten. Als Gutachterstelle 
für die Zulassung von Ausnahmen sind in mehreren Fällen die chirurgische Tierklinik der Universität 
Berlin und das Institut für Veterinärphysiologie gehört worden. 


Ausführung des Tierschutzgesetzes 

§ 7 Nr. 4 des Tierschutzgesetzes. Nach § 13 des Tierschutzgesetzes sind unter Betäubung im Sinne 
des Gesetzes alle Verfahren zu verstehen, die allgemein schmerzlos machen oder örtlich die Schmerz- 
empfindung ausschalten, mit denen also nach wissenschaftlicher Erfahrung der Eingriff für das Tier 
schmerzlos gestaltet werden kann. 

Die Vorschrift der Betäubung eines Tieres zur Vornahme eines schmerzhaften Eingriffs ist die 
wichtigste Bestimmung, das „Rückgrat“ des Tierschutzgesetzes; eine Aufhebung des Betäu- 
bungszwanges kann nicht in Betracht kommen, da sonst das allgemein als vorbildlich anerkannte Tier- 
schutzgesetz in einem sehr wichtigen Punkte stark an Wert einbüßen würde. Die Vorschrift in § 2 ist 
hiernach nicht erfolgt, um irgendeinem Stande eine Vorzugsstellung einzuräumen - wie das von ge- 
werbsmäßigen Kastrierern behauptet wurde -, sondern sie ist allein getragen und veranlasst von 
notwendigen tierschützerischen Erwägungen. 

Gesetz über das Schlachten von Tieren 

Vom 21. April 1933 (RGBl. I S. 203) 

Das Gesetz über das Schlachten von Tieren ist zeitlich das erste der drei Gesetze zum Schutz der 
Tiere, die im Jahre 1933 erlassen wurden; es ist unter dem 21. April verkündet und am 1. Mai 1933 in 
Kraft getreten. 

Die Tierschutzbewegung erhob seit langem die Forderung, dass die Schlachttiere vor der Blutentnah- 
me zu betäuben seien. Von jeher hat das deutsche Volk in seiner überwiegenden Mehrheit das betäu- 
bungslose Schlachten, das nicht nur beim Schlachten von Kälbern, Schafen, Zeigen und sonstigen 
Kleintieren vereinzelt gebräuchlich war, sondern auch bei allen für die Juden stattfindenden Schlach- 
tungen allgemein angewandt wurde, als eine dem sittlichen Empfinden widersprechende Handlung 
angesehen. In den zurückliegenden Jahren ist eine umfangreiche Literatur darüber entstanden, ob die 
Tötung der Schlachttiere ohne vorherige Betäubung eine Tierquälerei sei oder nicht. Fast alle 
Schlachthoftierärzte und viele sonstige Sachverständige, die sich eingehend mit dieser Frage befasst 
haben, lehnen die Tötung der Schlachttiere durch Blutentziehung durch Aufschneider der großen Hals- 
gefäße ohne vorherige Betäubung, d.i. das Schächten, als Grausamkeit ab (Es verdient hier fest- 
gehalten zu werden, dass im Jahre 1910 bei der Beratung des Gesetzes zur Abänderung des Reichs- 
strafgesetzbuches von 612 deutschen Schlachthoftierärzten und 41 deutschen tierärztlichen Vereinen 
an den Deutschen Reichstag eine Erklärung über das Schächten gerichtet wurde, in der es wie folgt 
heißt: „Fast alle deutschen Tierärzte halten heute das rituelle Schächten der Juden für eine tierquäleri- 
sche, den Forderungen der Humanität nicht entsprechende Schlachtmethode, die im Vergleiche mit der 
modernen Anwendung der Schussbetäubung vor der Blutentziehung, durch welche sich die Schlacht- 
viehtötung blitzschnell und schmerzlos, ohne Fesselung und Niederwerfung und ohne hygienische oder 
gewerbliche Nachteile bewerkstelligen lässt, als verwerflich angesehen werden muss. - Bei der 
Schächtmethode sind schon die unumgänglichen Vorbereitungen, das Fesseln und Niederwerfen sowie 
das gewaltsame Verbringen des Halses in die Strecklage, quälerisch und in hohem Grade ängstigend 
für die Tiere, zumal sich in der täglichen Praxis erfahrungsgemäß diese Handlungen kaum je schonend 
ausführen lassen; quälerisch ist zweifellos der bei großen Tieren bis zu 75 cm lange Schächtschnitt 
selbst, der die Tiere bei vollem Bewusstsein und Empfindungsvermögen trifft, die meist auch nicht, wie 
in der Theorie irrtümlich angenommen wird, schon nach wenigen Sekunden dauernd schwinden, son- 
dern häufig erst nach Verlauf von für die Tiere qualvollen Minuten. - Der ganze Schächtakt wirkt auf 
den unbefangenen Zuschauer grauenerregend und ist danach angetan, bei der heranwachsenden 
Metzgerjugend Verrohung hervorzurufen. - Während sich die Technik der Betäubungsmethoden von 
Jahr zu Jahr vervollkommnet, ist dies hinsichtlich der Schächtmethode bei Befolgung der dafür beste- 
henden Ritualvorschriften vollkommen ausgeschlossen. Die Unterzeichneten Vereine sowie die persön- 
lich Unterzeichneten Schlachthoftierärzte, die wohl Anspruch auf Sachverständigkeit erheben dürfen, 
fühlen nach alledem die unabweisbare Pflicht, davor zu warnen, dass eine Schlachtmethode gesetzlich 
sanktioniert werde, die den von ihr betroffenen Tieren Qualen bereitet, die Jugend verroht und dem 
Volksempfinden zuwider ist.“ 

Im Jahre 1927 erging von seiten des Tierschutzes eine Rundfrage an sämtliche Professoren der Ana- 
tomie und der Physiologie an den Tierärztlichen Hochschulen und Fakultäten des Deutschen Reiches. 
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17 von 20 Professoren antworteten. Sie alle erklärten das Schächten ohne Betäubung als „tierquäle- 
risch“, „barbarisch“, grauenhaft“, als „abscheulich“, eine „Unmenschlichkeit“ usw.) 

Auch in weiteren Volkskreisen galt das Schächten seit jeher als eine höchst grausame Schlachtmetho- 
de. Man muss sich also eigentlich wundern, dass bei dieser Sachlage das Schächten nicht schon frü- 
her verboten worden ist. Wenn trotz aller jahrzehntelangen Bestrebungen der Tierfreunde und des or- 
ganisierten Tierschutz gesetzliche Vorschriften über eine staatliche Regelung des Betäubungszwanges 
beim Schlachten von Tieren nicht zustande kamen, so lag dies zweifellos daran, dass die Juden gel- 
tend machten, ihre Religion verbiete ihnen den Genuss des Fleisches von Tieren, die vor der Blutent- 
ziehung betäubt seien; eine Vorschrift, die das rituelle Schächten unmöglich mache, sei ein unzulässi- 
ger Eingriff in das verfassungsmäßig garantierte Recht der ungestörten und freien Religionsausübung 
und der Gewissensfreiheit. 

Der jüdische Anspruch auf Vornahme des Schächtens ohne Betäubung lag, wie Einhauser (Einhauser- 
München: „Das Gesetz über das Schlachten von Tieren“ Handbuch für Recht und Gesetzgebung S. 
894) ausführt, jahrzehntelang wie ein Block der gesetzlichen Regelung des Schlachtens und zum Teil 
auch dem Ausbau des Tierschutzes überhaupt im Wege, in Deutschland sowohl wie im Auslande. 

Die Frage der schmerzlosen Tötung der Schlachttiere und des Schächtens ist auch auf den Deutschen 
Veterinärkonferenzen wiederholt eingehend besprochen worden; auf einer im Jahre 1932 abgehalte- 
nen Konferenz wurde der Beschluss gefasst, unter Bereitstellung von Reichsmitteln nach einem vom 
Reichsgesundheitsamt aufzustellenden einheitlichen Versuchsplan an verschiedenen wissenschaftli- 
chen Instituten zur Klärung der Frage der elektrischen Betäubung von Schlachttieren pathologisch- 
anatomische, histologische und physiologische Untersuchungen sowie statistische Erhebungen bei 
elektrischen Unfällen der Menschen vornehmen zu lassen. Diese vom Reichsministerium des Innern 
finanzierten Untersuchungen hatten im wesentlichen das Ergebnis, dass sowohl bei unbetäubt ge- 
schächteten Tieren als auch bei solche, die vor der Schlachtung oder Schächtung mittels elektrischen 
Stromes betäubt sind ,im Gehirn kleine, nur mikroskopisch sichtbare Blutungen auftreten. Die elektri- 
sche Betäubung der Tiere bewirkt demnach keine Veränderungen im Gehirn, die nicht auch bei 
anderen Tötungsarten auftreten. Dass die elektrische Betäubung der Tiere zur völligen Bewusst- 
oder Empfindungslosigkeit führt, wird durch die bei Menschen - elektrische Unfälle - gemachten Erfah- 
rungen bestätigt (Über die Frage der Schmerzlosigkeit der Tötung bei elektrischer Betäubung vgl. 
Schwerdt, „Ist die elektrische Betäubung der Schlachttiere schmerzlos?“ Berlin und München, Tierärztl. 
Wochenschrift 1939, S. 44). Der Reichsminister des Innern hat durch Runderlass, betr. Elektrische 
Betäubung von Schlachttieren, vom 21. Januar 1935 - IVg 936/34 -, den Landesregierungen von dem 
Ergebnis der Versuche und den Feststellungen der Forscher Kenntnis gegeben; der Runderlass ist 
unten veröffentlicht (Auf der in Ostpreußen im Juni 1932 stattgehabten Veterinärkonferenz ist die Frage 
der elektrischen Betäubung von Schlachttieren im Zusammenhang mit dem Schächten von Tieren einer 
eingehenden Erörterung unterzogen worden. Es wurde beschlossen, unter Bereitstellung von Reichs- 
mitteln entsprechende Untersuchungen nach einem vom Reichsgesundheitsamt aufzustellenden ein- 
heitlichen Versuchsplan an verschiedenen wissenschaftlichen Instituten vornehmen zu lassen. 

Die sich anschließenden weiteren Beratungen der Angelegenheit führten zu folgendem Untersu- 
chungsplan: 

1 . pathologisch-anatomische und histologische Untersuchungen zur Feststellung, ob und wel- 
che Veränderungen besonders im Gehirn bei rituell geschächteten und bei elektrisch be- 
täubten Tieren auftreten; 

2. physiologische Untersuchungen, die Aufklärung darüber bringen sollen, ob Bewusstlosig- 
keit des Tieres nach elektrischer Betäubung in einem solchen Umfange und derart anhal- 
tend besteht, dass die Ausführung des Entblutungsschnitts (Schächtschnitts) oder Entblu- 
tungsstiches von dem Tiere nicht als Schmerz empfunden wird; 

3. statistische Erhebungen über elektrische Unfälle von Menschen, bei denen der elektrische 
Strom durch das Gehirn gegangen war, zur Entscheidung der Frage, ob diese elektrische 
Beeinflussung (elektrische Betäubung) an sich einem schmerzverursachenden Eingriff dar- 
stellt, wie von gewisser tierschützerischer Seite aus behauptet wird. 

Die unter 1 genannten Untersuchungen wurden durchgeführt: 

a) durch Professor Dr. Dobberstein, Direktor des pathologisch-anatomischen Instituts der 
Tierärztlichen Hochschule Berlin, 

b) durch Professor Dr. Nieberle, Direktor des pathologisch-anatomischen Instituts der veteri- 
närmedizinischen Fakultät der Universität Leipzig. 

Die unter 2 genannten Untersuchungen übernahm Professor Dr. Gildemeister, Direktor des 
physiologischen Instituts der Universität Leipzig, in Zusammenarbeit mit dem unter b ge- 
nannten Forscher. Die auch im physiologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule Ber- 
lin geplanten physiologischen Untersuchungen gelangten nicht zur Durchführung, da der 
hierfür vorgesehene Spezialwissenschaftler seine Forschertätigkeit an dieser Stelle ein- 
stellen musste. 

Die unter 3 genannten statistischen Erhebungen wurden vom Reichsgesundheitsamt zusam- 
men mit der Berufsgenossenschaft der Feinmechanik und Elektrotechnik angestellt. Hierbei 
kam es darauf an, welche Erfahrungen aus den Aussagen und Krankheitsgeschichten von 
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Menschen zu gewinnen waren, die einen elektrischen Unfall erlitten hatten, bei dem der e- 
lektrische Strom seinen Weg durch den Kopf bzw. das Gehirn des betreffenden Verun- 
glückten genommen hatte. 

Für die elektrische Betäubung der Versuchstiere (Rinder und Kälber) wurde hauptsächlich der 
von der Firma Pfretschner, Pasing bei München, konstruierte Betäubungsapparat benutzt 
und von der Firma zu den Versuchen zur Verfügung gestellt. 

Das Gesamtergebnis der Versuche und Feststellungen ist kurz folgendes: 

1 . Abgesehen von etwa durch äußere Einwirkungen hervorgerufene Blutungen treten sowohl 
bei unbetäubt geschächteten Tieren als auch bei solchen, die vor der Schlachtung oder 
Schächtung mittels elektrischen Stromes betäubt sind, im Gehirn kleine, nur mikroskopisch 
sichtbare Blutungen auf. Sie finden sich übrigens auch bei verendeten Tieren vor. Die e- 
lektrische Betäubung der Tiere steht daher mit dem Auftreten dieser Blutungen nicht in ur- 
sächlichem Zusammenhang. 

2. Die elektrische Betäubung der Tiere mit dem Pfretschnerschen Betäubungsgerät (3- 
Phasen-Drehstrom) führt zur völligen Bewusst- und Empfindungslosigkeit des Tieres, die 
während des Stromdurchgangs und einige Minuten nach der Durchströmung anhält. 

3. Die Feststellungen unter 2 werden durch die bei Menschen gemachten Erfahrungen bestä- 
tigt. Trifft der elektrische Strom Kopf oder Gehirn, so tritt sofort eine völlige Bewusst- und 
Empfindungslosigkeit für mehr oder weniger lange zeit ein.) 

Die ausführlichen Gutachten der Professoren Dr. Dobberstein - Berlin, Dr. Nieberle und Dr. Gilde- 
meister - Leipzig über die Ergebnisse der wissenschaftlichen Untersuchungen zur Klärung der Frage 
der elektrischen Betäubung von Schlachttieren und die Mitteilung über die statistischen Erhebungen bei 
elektrischen Unfällen der Menschen sind in Nr. 10 des Reichs-Gesundheitsblattes vom 6. März 1935 
zum Abdruck gebracht. 


Gesetz über das Schlachten von Tieren 

Auch wenn man von der Frage absieht, ob die Schlachttiere bei der Tötung durch den Schächtschnitt 
mehr leiden als bei anderen Tötungsarten, so wird niemand, der Schächtungen mit angesehen hat, sich 
dem Eindruck entziehen können, dass schon die umfangreichen Vorbereitungen, die das Schächten 
erfordert, die Fesselung und Niederlegung des Tieres sowie die Herrichtung für den Schächtschnitt, auf 
die Zuschauer roh und abstoßend wirken und außerdem auch die Todesangst der Tiere steigern, wäh- 
rend bei Verwendung neuzeitlicher Betäubungsapparate, besonders des Bolzenschussapparates, oder 
bei Anwendung des elektrischen Stromes die sofort eintretende Betäubung das Schlachttier für alles, 
was weiter mit ihm geschieht, empfindungslos lässt. 

Der Volksauffassung über das Schächten wurde zuerst in Bayern Rechnung getragen, wo das Gesetz 
über das Schlachten von Tieren vom 17. Mai 1930 (Gesetz- und Verordnungsblatt S. 133) in Art. 1 
bestimmte, dass Rindvieh, Schweine, Schafe, Ziegen, Pferde, Esel, Maultiere, Maulesel und Hunde 
beim Schlachten vor Beginn der Blutentziehung zu betäuben sind. In ähnlichem Sinne lautete der § 1 
des braunschweigischen Gesetzes vom 27. Juni 1931 (Gesetz- und Verordnungsblatt S. 143). Nach- 
dem dann noch Oldenburg, Anhalt und Thüringen im Jahre 1932 das Schlachten nur nach vorheriger 
Betäubung gestatten haben, war der Boden für eine allgemeine Regelung des Verfahrens beim 
Schlachten im Reichsgebiet vorbereitet, die mit dem Gesetz über das Schlachten von Tieren vom 21. 
April 1933 (RGBl. I S. 203) erfolgte. 

Zu erwähnten ist, dass die Schweiz das erste Land war, das dem Schlachten ohne vorherige Betäu- 
bung ein Ende gemacht hat. Dort hatte die Tierschutzbewegung schon am 20. August 1893 auf 
Grund einer Volksabstimmung entgegen der Empfehlung der Regierung einen Bundesbeschluss 
durchgesetzt, der das Schlachten der Tiere ohne vorherige Betäubung vor der Blutentziehung bei jeder 
Schlachtart und jeder Viehgattung untersagte. Allerdings war dieses Verbot nicht mit einer Strafandro- 
hung ausgestattet. Vorübergehend bestand gesetzlicher Betäubungszwang in Sachsen vom 1892 bis 
1910 und in Finnland von 1902 bis 1913. Norwegen führte im Jahre 1929 den Betäubungszwang ein. 
Ferner haben Polen, Schweden und Ungarn das Schlachten ohne Betäubung geregelt. Das polnische 
Gesetz über das Schlachten von landwirtschaftlichen Tieren in den Schlachthäusern vom 10. April 
1935 (Sz. U.R.P. Nr. 29 poz 237), am 1. Januar 1937 in Kraft getreten, mit seinen beiden Ausführungs- 
verordnungen vom 17. April und 26. August 1936 steht allerdings wesentlich hinter dem deutschen 
Schlachtgesetz und seiner Ausführungsverordnung vom 21. April 1933 zurück; das rituelle Schlachten 
wird nur eingeschränkt, es hat, abgesehen von Geflügel, in besonders zugelassenen Schlachthäusern 
und in abgetrennten Räumen zu erfolgen, die unter tierärztlicher Aufsicht stehen. Personen, die das 
rituelle Schlachten vornehmen, müssen eine Genehmigung des Schlachthausleiters nachweisen. Für 
die rituellen Schlachtungen sind besondere Vorschriften erlassen. Die Zahl der geschächteten Tiere 
wird auf die Bedürfnisse der Bevölkerung beschränkt und von den Behörden jeweils für einen Zeitraum 
von einem bis drei Monaten festgesetzt. Der Verkauf des Fleisches von rituellen Schlachtungen, das 
besonders zu kennzeichnen ist, bedarf der polizeilichen Genehmigung. - Das am 1. Juli 1938 in Kraft 
getretene schwedische Gesetz, betr. das Schlachten von Haustieren, vom 4. Juni 1937 (Schwed. Ge- 
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setzsamml. Nr. 313/317) sieht in § 1 den Betäubungszwang beim Schlachten von Haustieren unmittel- 
bar vor der Blutentziehung vor. 


Und dass der Ausnahmezustand, den gegenwärtig das rituelle (jüdische) Schlachten darstellt, besei- 
tigt werden solle, wenn es auch wünschenswert sei, dass die Freiheit der Religionsausübung in den 
Staaten geachtet werde, so sei es doch Pflicht des Staates, jedem hinfällig gewordenen Religions- 
brauch ein Ende zu machen. Das jüdische Schächten sei aber ein veralteter und unangebrachter 
Brauch, der sich im Widerspruch zur Gesetzgebung der meisten Staaten befinde. - Auch auf 
dem Internationalen Tierärztlichen Kongress in Zürich im Jahre 1938 ist die Frage der Betäubung 
der Schlachttiere erörtert worden; es wurde eine Entschließung gefasst, nach der allen denjenigen Re- 
gierungen, die noch keine Vorschriften über die Betäubung von Schlachttieren erlassen haben, emp- 
fohlen wird, nach Möglichkeit entsprechende gesetzliche Regelungen zu schaffen (In einer bemer- 
kenswerten Eingabe des Dr. Dr. H. C. Schmitt, Fürstenfeldbruck, an den Wirtschafts-Sozialpolitischen 
Rat der Vereinten Nationen in Lake Success „Tierschutz und Naturschutz als Weltaufgabe“ vom 
24.3.1948 wird angeregt, den Tierschutz und Naturschutz in ihren Aufgabenkreis einzubeziehen und 
ihnen durch Einrichtung eines ständigen Komitees internationale Förderung zuteil werden zu lassen. Zu 
den Schlachtungen wird in einer Eingabe ausgeführt, dass in keinem Falle mehr eine Blutentzie- 
hung ohne vorherige Betäubung zugelassen werden dürfe. Wenn der Mensch die Tiere für seine 
Zwecke benötige, dann müsse er ihnen wenigstens das Sterben so leicht wie möglich machen, wenn er 
sich nicht aller Menschlichkeit entäußern will. Gerade in diesem Punkte könne eine internationale 
Stelle durch Anregung der einschlägigen Forschung zur endlichen Erzielung einer einwandfreien Me- 
thode elektrischer Betäubung Entscheidendes erreichen, da dann der letzte Einwand wegfiele, das 
betäubungslose Schächten der Schlachttiere bei Juden und Orientalen beizubehalten (Tierfreund, 

1948, S. 52). - Diese Eingabe verdient über den Deutschen Tierschutzbund und das Internationale 
Büro der europäischen Tierschutzvereine nachdrücklichst verfolgt zu werden; dabei wäre auf die ent- 
sprechenden vorliegenden Ergebnisse der wissenschaftlichen Versuche in Deutschland von den Jah- 
ren 1933/34, dass 1. die elektrische Betäubung keine Veränderungen im Gehirn der Schlachttiere be- 
wirkt, die nicht auch bei anderen Tötungsarten auftreten und dass 2. die elektrische Betäubung zu einer 
mehr oder weniger lange Zeit anhaltenden völligen Bewusst- und Empfindungslosigkeit führt, beson- 
ders hinzuweisen (vgl. S. 149 ff). 

Das Schlachtgesetz vom 21 . April 1933 ist aus tierschützerischen Gründen erlassen; es verwirklicht 
die seit Jahrzehnten erhobene Forderung des Tierschutzes, bei der Tötung der Schlachttiere alle unnö- 
tigen Tierquälereien auszuschalten; es ist vom Tierschutz dankbar begrüßt worden. In Erfüllung dieser 
Forderung schließt das Gesetz gleichzeitig ein Verbot des jüdisch-rituellen Schächtens ein. Das Gesetz 
ist aber, wie schon seine Überschrift besagt, nicht etwa ein Gesetz zum Verbot des Schächtens, son- 
dern es regelt allgemein die Schlachtung von Tieren, die zum menschlichen Genuss bestimmt sind 
und schafft eine Handhabe, alle beim Schlachten etwa vorkommenden Tierquälereien und Grausam- 
keiten zu verhindern, wie sie auch - abgesehen von dem rituellen Schächten - leider noch recht häufig 
beobachtet wurden, z.B. bei den Hausschlachtungen, bei dem Schlachten von Geflügel in ländlichen 
Verhältnissen usw. 

Der grundlegende § 1 Abs. 1 ordnet an, dass alle warmblütigen Tiere beim Schlachten vor Be- 
ginn der Blutentziehung zu betäuben sind. In welcher Weise die Blutentziehung nach der ordnungs- 
gemäßen Betäubung des Tieres erfolgt, ist vom Standpunkt des Tierschutzes gleichgültig, in die Art 
der Blutentziehung (Bruststich oder Halsschnitt) greift das Gesetz nicht ein. Dies ist den Landes- 
regierungen durch Runderlass des Reichsministeriums des Inneren vom 25. Juli 1933- II A 4442/1. 7a 
- besonders mitgeteilt worden. 

Die von jüdischer Seite aus Art. 135 Satz 2 RVerf. - Freiheit der Religionsausübung - erhobenen Be- 
denken sind unbegründet, da das Gesetz über das Schlachten von Tieren als allgemeines Staatsge- 
setz nach Art. 135 Satz 3 RVerf. Auch der Religionsfreiheit Schranken setzen kann. 

Nach § 2 der Verordnung des Kgl. Ungarischen Ackerbauministeriums M 21. 700/1938 FM. zur Regie- 
rungsverordnung ZI 100.000/1932 betr. Ergänzung und Abänderung des Gesetzartikels XIX ex 1928 
über das Veterinärwesen vom 7. April 1938 dürfen Großtiere - ausgenommen in Fällen dringender 
Notschlachtung - nur nach einer entsprechend erfolgten Betäubung geschlachtet werden. Die Verord- 
nung ist am 15. April 1938 in Kraft getreten. - Die Internationalen Tierschutzkongresse haben sich 
auf fast allen Tagungen mit dem rituell-jüdischen Schächten beschäftigt und dessen Beseitigung gefor- 
dert; so ist von dem Internationalen Tierschutzkongress 1935 in Brüssel zu der Frage der Tötung von 
Schlachttieren eine Entschließung gefasst worden, die hinsichtlich der elektrischen Betäubung zwar 
eine gewissen Zurückhaltung empfiehlt, im übrigen aber sich besonders eindringlich gegen das 
Schächten wendet und insbesondere fordert, dass alle Tiere vor der Blutentziehung wirksam betäubt 
werden sollen. 
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Die Reichsregierung hat das folgende Gesetz beschlossen, das hiermit verkündet wird: 

§1 

Warmblütige Tiere sind beim Schlachten vor Beginn der Blutentziehung zu betäuben In Bayern 
ist durch die VO. Nr. 49 über das Schlachten von Tieren vom 14.1.1946 (Ges.- und Verordgsbl S. 142) 
die Betäubungsvorschrift eingeschränkt worden; die VO. schreibt vor, dass das Gesetz über das 
Schlachten von Tieren vom 21.4.1933 sich nicht auf die Vornahme von rituellen Schlachtungen von 
warmblütigen Tieren erstreckt, deren Fleisch zum menschlichen Genuss bestimmt ist. In einer späteren 
Entschließung wird hierzu ausgeführt, dass im übrigen das Schlachtgesetz unverändert aufrecht erhal- 
ten bleibt, dass also die Betäubung warmblütiger Tiere vor dem Schlachten nach wie vor vorgeschrie- 
ben ist. - In Hessen wurde unter dem 20.6.1947 folgendes Gesetz über das Schlachten von Tieren 
erlassen: 

§ 1. (1) Warmblütige Tiere sind beim Schlachten vor Beginn der Blutentziehung zu betäuben.) 

Wegen der Frage des Verhältnisses des Schlachtgesetzes zu dem Tierschutzgesetz, insbesondere 
wegen der Frage, ob eine Tierquälerei, die beim Schlachten dadurch begangen wird, dass das 
Schlachttier vor der Entblutung nicht betäubt wird, nur nach §§ 1 ,3 des Schlachtgesetzes strafbar ist, 
oder ob tateinheitlich auch ein Verstoß gegen §§1,9 des Tierschutzgesetzes vorliegt, vgl. Grau, „Deut- 
scher Tierschutz im Lichte des Strafrechts“ unter IV (Zeitschrift der Akademie für deutsches Recht 
1938; S. 193, 195)). 


§4 

Dieses Gesetz tritt am 1. Mai 1933 in Kraft, Gleichzeitig tritt die Bekanntmachung über das 
Schlachten von Tieren vom 2. Juni 1917 (RGBl. S. 471) außer Kraft. 

Die Bekanntmachung über das Schlachten von Tieren vom 2. Juni 1917, die den Halsschnitt 
(Schächtschnitt) außer bei dem rituellen Schächten verbietet, ist aus wissenschaftlichen Gründen er- 
lassen, um die Verwertung des Blutes der Schlachttiere sicherzustellen. Sie ist gegenstandslos gewor- 
den, nachdem eine Blutentziehung ohne vorherige Betäubung nicht mehr statthaft ist. 

Verordnung über das Schlachten von Tieren 

vom 21. April 1933 (RGBl. I S. 212) 

in der Fassung der Verordnung zur Änderung der Verordnung über das Schlachten von Tieren vom 14. 
November 1934 (RGBl. I S. 1163) 

Am gleichen Tage, an dem das Gesetz über das Schlachten von Tieren erlassen wurde, ist auch die 
Vollzugs- und Ausführungsverordnung über das Schlachten von Tieren verkündet worden, die eine 
einheitliche Regelung des Schlachtens der Tiere für das gesamte Reichsgebiet bringt. Gerade bei dem 
Schlachten der Tiere können - fahrlässig, absichtlich oder aus Gefühlslosigkeit, Unachtsamkeit oder 
Gedankenlosigkeit - sehr viele unnötige Tierquälereien Vorkommen; es ist deshalb erklärlich, dass 
neben der Hauptforderung der allgemeinen Betäubung der Schlachttiere vor der Blutentziehung die 
Bestrebungen der Tierschützer und Tierfreunde dahin gingen, auch gesetzliche Grundlagen zur Ver- 
hütung aller vermeidbaren Tierquälereien beim Schlachten zu schaffen und ihre Begehung unter 
Strafe zu stellen. Die Fassung in der Verordnung ist mit Absicht allgemein gewählt worden, um Tier- 
quälereien beim Schlachten sämtlicher Tiere zu verhüten, insbesondere auch bei den Privatschlach- 
tungen oder Hausschlachtungen für den eigenen Haushalt, sowie bei Kleintieren und Geflügel- 
schlachtungen, die in den meisten Fällen, insbesondere in abgelegenen ländlichen Gebieten, durch 
die Besitzer oder ihre Angehörigen oder Angestellten vorgenommen werden. Die Verordnung befasst 
sich nur mit der Tötung der Tiere vom Standpunkt des Tierschutzes aus. Wirtschaftliche Ziele ver- 
folgt das Schlachtgesetz nicht. 


Amtliche Begründung 

Gesetz über das Schlachten von Tieren 

Vom 21. April 1933 (RGBl. I S.203) 

Die Reichsregierung hat das folgende Gesetz beschlossen, das hiermit verkündet wird: 

§1 

Warmblütige Tiere sind beim Schlachten vor Beginn der Blutentziehung zu betäuben. 

Der Reichsminister des Innern kann bestimmen, dass die Vorschrift des Abs. 1 auch beim Schlachten 
anderer Tiere anzuwenden ist. Solange er von dieser Befugnis keinen Gebrauch macht, können die 
Landesregierungen oder die von ihnen bestimmten Stellen solche Bestimmungen erlassen. 

Bei Notschlachtungen (§ 1 Abs. 3 des Gesetzes über die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vom 3. 
Juni 1900, Reichsgesetzbl. S. 547), bei denen sich die Betäubung des Tieres nach Lage der Verhält- 
nisse nicht ausführen lässt, findet die Vorschrift des Abs. keine Anwendung. 
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§2 

Die näheren Bestimmungen über das Schlachten der im § 1 bezeichneten Tiere erlässt der Reichsmi- 
nister des Innern. Solange er von dieser Befugnis keinen Gebraucht macht, können die Landesregie- 
rungen oder die von ihnen bestimmten Stellen solche Bestimmungen erlassen. 

§3 

Wer vorsätzlich oder fahrlässig der Vorschrift des § 1 Abs. 1 oder einer auf Grund dieses Gesetzes 
erlassenen Bestimmung zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe 
bestraft. 

§4 

Dieses Gesetz tritt am 1. Mai 1933 in Kraft. Gleichzeitig tritt die Bekanntmachung über das Schlachten 
von Tieren vom 2. Juni 1917 (Reichsgesetzbl. S. 471) außer Kraft. 

Berlin, den 21. April 1933 


Amtliche Begründung 

zu dem Gesetz über das Schlachten von Tieren (nicht veröffentlicht) 

Eine reichsgesetzliche Verordnung über das Schlachten von Tieren besteht bisher nur in der Bekannt- 
machung des Reichskanzlers über das Schlachten von Tieren vom 2. Juni 1917 (Reichsgesetzbl. S. 
471), die aus wirtschaftlichen Gründen erlassen worden ist. Durch die nunmehr erfolgende Neurege- 
lung tritt sie außer Kraft. 

Die Betäubung der Schlachttiere vor der Blutentziehung ist eine alte Forderung des Tierschutzes. Ge- 
setze, durch die diese Forderung entsprochen wird, sind bereits vor einiger zeit in Bayern, Thüringen, 
Braunschweig, Oldenburg und Anhalt ergangen, neuerdings auch in Sachsen, Württemberg, Baden 
und Hessen. In den von den genannten Ländern erlassenen Gesetzen wird vorgeschrieben, dass die 
Tiere beim Schlachten vor Beginn der Blutentziehung zu betäuben sind. Im Interesse eines einheitli- 
chen Vorgehens im Reiche empfiehlt sich eine reichsgesetzliche Regelung. 

Während die in der Mehrzahl der Länder erlassenen Gesetze sich auf diejenigen Tierarten beschrän- 
ken, die nach § 1 Abs. 1 des Reichsgesetzes, betreffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, vom 3. 
Juni 1900 (Reichsgesetzbl. S. 547) und Ziff. 1 der Bekanntmachung des Reichskanzlers hierzu vom 10. 
Juli 1902 (Reichsgesetzbl. S. 242) der amtlichen Schlachtvieh- und Fleischbeschau unterliegen, ordnet 
das gegenwärtige Gesetz den Betäubungszwang für alle warmblütigen Tiere an, die der Schlachtung 
zugeführt werden sollen und deren Fleisch zum menschlichen Genuss verwendet werden soll. Die 
Ausdehnung des Betäubungszwanges auf alle warmblütigen Tiere, insbesondere auch auf Geflügel, 
erschien notwendig, weil gerade bei dem Schlachten von Geflügel häufig Methoden angewendet wer- 
den, die im Interesse des Tierschutzes zu verhindern sind. Eine Ermächtigung, darüber hinaus den 
Betäubungszwang auch auf kaltblütige Tiere auszudehnen, ist vorgesehen. Soweit das Reich von ihr 
keinen Gebraucht macht, sollen die Landesregierungen oder die von ihnen zu bezeichnenden örtlichen 
Stellen befugt sein, solche Bestimmungen zu erlassen. Diese Ermächtigung an die Landesregierungen 
oder ihre nachgeordneten Stellen erscheint angezeigt, um örtliche Missbräuche beim Schlachten kalt- 
blütiger Tiere, die eine Tierquälerei sind, verhindern zu können. 

In den Ausführungsbestimmungen wird insbesondere zu bestimmen sein, welche Arten der Betäubung 
zugelassen werden sollen und in welcher Weise die Betäubung zu erfolgen hat. Daneben soll jedoch 
auch die Möglichkeit gegeben sein, bei dem Schlachten der Tiere sonstige gegen den Tierschutz ver- 
stoßende Handlungen auszuschließen. Auch hier steht diese Ermächtigung in erster Linie dem 
Reichsminister des Innern, soweit er davon keinen Gebrauch macht, den Landesregierungen und den 
von ihnen zu bezeichnenden Stellen zu. 

Der Zeitpunkt des Inkrafttretens des Gesetzes trägt dem Umstand Rechnung, dass das betäubungslo- 
se Schlachten zu einem möglichst baldigen Zeitpunkt aufhören soll, anderseits musste den Schlacht- 
höfen und gewerblichen Betrieben eine angemessene Frist belassen werden, um auf Grund der noch 
zu erlassenden Ausführungsbestimmungen, soweit nötig, die erforderlichen Betäubungsapparate sich 
zu beschaffen. 
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Zeitliche Übersicht 

Der in den Erläuterungsbuch angeführten Gesetze, Verordnungen, Runderlasse usw. 


1869 21.6. 

Gewerbeordnung für das Deutsche Reich 

1871 

15.5. 

Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich 

1877 

1.2. 

Strafprozessordnung 

1885 

2.2. 

RdErl. Des Preuß. Min. der geistlichen Unterrichts- und 
Medizinialangelegenheiten 

1888 

22.3. 

Gesetz, betr. dem Schutz von Vögeln 

1896 

22.6. 

Bek., betr. die Abgabe stark wirkender Arzneimittel sowie 
die Beschaffenheit und Bezeichnung der Arzneigläser und 
Standgefäße in Apotheken 


18.8. 

Bürgerliches Gesetzbuch 

1908 

30.5. 

Vogelschutzgesetz 

1909 

26.6. 

Viehseuchengesetz 

1917 

2.6. 

Bek. Über das Schlachten von Tieren 

1919 

11.8. 

Die Verfassung des Deutschen Reichs 

1922 

11.6. 

Gesetz über das am 15. Mai 1922 geschlossene deutsch- 
polnische Abkommen 

1924 

22.3. 

Bek. betr. die Fassung der Strafprozessordnung 

1929 

15.7. 

RdErl. Der Preuß. Min. für Volkswohlfahrt und für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten, betr. Vorschriften über Impfstoffe und Sera 


10.12. 

Gesetz über den Verkehr mit Betäubungsmitteln 

1930 

3.4. 

RdVerfügung der Preuß. Min. für Volkswohlfahrt und für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten, betr. wissenschaftliche 
Versuche an lebenden Tieren 


17.5. 

Bayr. Gesetz über das Schlachten von Tieren 


19.12. 

VO. über das Verschreiben von Betäubungsmittel enthaltender 
Arzneien und ihre Abgabe in den Apotheken 

1931 

24.3. 

VO. zur Änderung der VO. über das Verschreiben 

Betäubungsmittel enthaltender Arzneien und ihre Abgabe in 
den Apotheken vom 19. Dezember 1930 


31.3. 

Bek., betr. Vorschriften über die Abgabe stark wirkender 
Arzneimittel sowie die Beschaffenheit und Bezeichnung der 
Arzneigläser und Standgefäße in Apotheken 


1.6. 

Preuß. Polizeiverwaltungsgesetz 


27.6. 

Braunschw. Gesetz über das Schlachten von Tieren 

1932 

8.7. 

Zweite VO. zur Änderung der VO. über das Verschreiben 
Betäubungsmittel enthaltender Arzneien und ihre Abgabe 
in den Apotheken vom 19. Dezember 1930 


25.10. 

Bek., betr. Ergänzung der Vorschriften über die Abgabe 

Stark wirkender Arzneimittel sowie die Beschaffenheit 

Und Bezeichnung der Arzneigläser und Standgefäße in Apotheken 

1933 

21.4. 

Gesetz über das Schlachten von Tieren 


21.4. 

VO. über das Schlachten von Tier 


28.4. 

PolVO. des Preuß. Min. des Innern über das Schlachten 
von kaltblütigen Tieren 


20.5. 

Dritte VO. über das Verschreiben Betäubungsmittel 
enthaltender Arzneien und ihre Abgabe in den Apotheken 


22.5. 

Gesetz zur Änderung des Opiumgesetzes 


5.9. 

RdErl. des Preuß. Min. des Innern, betr. Vivisektion 


11.9. 

PolVO. des Preuß. Min. für Landwirtschaft, Domänen und 

Forsten, betr. Ergänzungen der PolVO. des Preuß. Min. des 
Inneren über das Schlachten von kaltblütigen Tieren 


24.11. 

Tierschutzgesetz 


24.11. 

Gesetz gegen gemeingefährliche Gewohntheitsverbrecher 
und über Maßregeln der Sicherung und Besserung 

1934 

9.1. 

Zweites Gesetz zur Änderung des Opiumsgesetzes 


18.1. 

Preuß. Jagdgesetz 


30.1. 

RdErl. des Preuß. Min. für Wirtschaft und Arbeit, betr. 

Belehrung der Studierenden und Schüler über das 
Tierschutzgesetz 


28.5. 

Reichsstraßenverkehrsordnung 


20.6. 

Erste VO. zur Ausführung des Tierschutzgesetzes 


3.7. 

Reichsjagdgesetz 
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1935 


1936 


1937 


1938 


29.9. Ausführungsanweisung zur Reichsstraßenverkehrsordnung 

29.9. RdErl. des Preuß. Min. für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten, betr. Verhütung von Häuteschäden von Tieren 

14.1 1 . VO. zur Änderung der VO. über das Schlachten von Tieren 

15.11. RdErl. des Reichsmin. Für Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung, betr. Schule und Tierschutz 

15.12. VO. des Thür. Wirtschaftsmin. Über die Verwendung von 
Hunden als Zugtiere 

27.3. VO. zur Ausführung des Reichsjagdgesetzes 

26.6. Reichsnaturschutzgesetz 

28.6. Gesetz zur Änderung des Strafgesetzbuches 

29.9. Gesetz zur Änderung des Reichsnaturschutzgesetzes 

31.10. VO. zur Durchführung des Reichsnaturschutzgesetzes 

19.11. VO. des Hamburg. Senats über die Beförderung von Tieren usw. 

14.1 . VO. über das Schlachten und Aufbewahren von lebenden 
Fischen und anderen kaltblütigen Tieren 

17.3. Gesetz zur Förderung von Tierzucht 

18.3. VO. zum Schutze der wildwachsenden Pflanzen und der nicht- 
jagdbaren wildlebenden Tiere (Naturschutzverordnung) 

20.4. RdErl. der Reichsforstverwaltung, betr. herrenlose Katzen 

24.6. VO. über Jagdzeiten 

27.6. Zweite VO. zur Ausführung des Tierschutzgesetzes 

29.7. VO. zur Ergänzung es Reichsjagdgesetzes 

1 1 .9. Dritte VO. zur Ausführung des Tierschutzgesetzes 

23.10. RdErl. des Reichsmin. des Innern, betr. Schlachtungen durch 
Hausschlächter 

13.1 1 . VO. zur Änderung der VO. über das Schlachten und 
Aufbewahren von lebenden Fischen und kaltblütigen Tieren 

1.12. Zweites Gesetz zur Änderung des Reichsnaturschutzgesetzes 
5.2. VO. zur Änderung der VO. zur Ausführung des 

Reichsjagdgesetzes 

1 7.3. VO. über die wissenschaftliche Vogelberingung 

23.8. RdErl. des Preuß. Min. des Innern, betr. Tierschutz, Halten 
von Wachhunden und Tierhaltung in Kleinsiedlungen, 

Laubenkolonien (Schrebergärten) usw. 

7.8. RdErl. des Braunsch. Min. d. Innern betr Tierschutz, elektrische Treibstöcke 

27.7. Allgemeine Verfügung der Reichsforstverwaltung, betr. 

Fang und Beringung nichtjagdbarerer wildlebender Vögel zur 
Stubenhaltung 

9.9. RdErl. des Reichsmin. des Innern, betr. Richtlinien für die 
Verladung und Beförderung von Tieren 

13.1 1 . VO. über das Verhalten im Straßenverkehr (Straßenverkehrs- 
Ordnung - StVO.- 

13.11. VO. über die Zulassung von Personen und Fahrzeugen zum 

Straßenverkehr (Straßenverkehr-Zulassungs-Ordnung - StVZO) 

11.1. PolVO. über den Handel mit Giften 

19.1. VO. über die Beleuchtung und Belüftung von Stallungen 
landwirtschaftlicher Betriebe 

20.1 . Drittes Gesetz zur Änderung des Reichsnaturschutzgesetzes 

21 .1 . VO. zur Änderung und Ergänzung der Naturschutzverordnung 

1 6.2. Bestallungsordnung für Tierärzte 

23.4. Gesetz zur Änderung des Reichsjagdgesetz 

25.4. Dritte VO. zur Ausführung des Reichsjagdgesetzes 

10.5. VO. über Jagdzeiten 

19.5. RdErl. d. Reichswirtschaftsmin., betr. wandernde Tierschauen 

23.5. VO. zur Ergänzung des Tierschutzgesetzes 

31 .5 AusfBest. Zu der VO. über die Beleuchtung und Belüftung 
von Stallungen landwirtschaftlicher Betriebe 

9.6. RdErl. des Reichsmin. des Innern, betr. wandernde Tierschauen, 
Wandermenagerien 

2.7. VO. über jagdbare Tiere 

12.7. Vierte VO. zur Ausführung des Tierschutzgesetzes 

1 1 .8. Fünfte VO. zur Ausführung des Tierschutzgesetzes 
(Tierschutzvereine) 

8.9. Eisenbahnverkehrsordnung 

16.9. VO. zur Ergänzung der VO. zur Durchführung des 
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Reichsnaturschutzgesetz 



24.9. 

VO. des Reichsforstmeister, betr. Regelung des 

Vereinswesens auf dem Gebiet des Naturschutzes 


1.11. 

Richtlinien für die Verladung und Beförderung von Tieren auf 
Kraftwagen 


23.11. 

VO. über Jagdzeiten 

1939 

10.3. 

RdErl. des Reichsmin. des Innern, zugleich im Namen des 

Preuß. Finanzmin., betr. Hundesteuerverordnung 


29.3. 

Vierte VO. zur Ausführung des Reichsjagdgesetzes 


13.4. 

RdErl. des Reichsmin. des Innern, betr. die Verhinderung des 
Kettenhandels mit Schlachtpferden 


24.4. 

RdErl. der Deutschen Polizei im Reichsministerium des 

Innern, betr. Aufstellung von Spielen mit Gewinnmöglichkeit bei 
Volksbelustigungen 


11.10. 

VO. über die vorübergehende Zulassung der Verwendung von 
Tellereisen durch Forstbeamte und Berufsjäger 


24.10. 

Fünfte VO. zur Ausführung des Reichsjagdgesetzes 

1940 

16.3. 

VO. zur Änderung und Ergänzung der Naturschutzverordnung 


30.3. 

Dritte VO. über Vereinfachung der Verwaltung 


26.6. 

VO. über Jagdzeiten 


7.8. 

VO. über Jagdzeiten 


28.8. 

VO. über Jagdzeiten 


29.10. 

Fleischbeschaugesetz 


20.12. 

Gesetz über den Hufbeschlag 

1941 

31.5. 

VO. über Jagdzeiten 


12.6. 

Sechste VO. über die Unterstellung weiterer Stoffe unter die 
Bestimmungen des Opiumgesetzes 


24.6. 

VO. über Jagdzeiten 


30.10. 

VO. über Jagdzeiten 


31.12. 

VO. über den Hufbeschlag 

1942 

19.1. 

VO. über Jagdzeiten 


20.1. 

VO. zur Erweiterung der Verordnung über die vorübergehende 
Zulässigkeit der Verwendung von Tellereisen durch Forstbeamte 
und Berufsjäger 


17.2. 

VO. zur Ausführung des Reichsjagdgesetzes 


31.3. 

VO. über Jagdzeiten 


22.7. 

VO. über Jagdzeiten 


10.12. 

VO. zur Ausführung des Reichsjagdgesetzes 


18.12. 

Anordnung der Hauptvereinigung der deutschen Viehwirtschaft, 
betr. Schlachtviehmakrtverordnung für das Jahr 1943 

1943 

18.1. 

VO. über Jagdzeiten 


15.2. 

RdErl. des Reichsmin. des Innern, betr. Vereinfachung der 
Verwaltung; hier: wissenschaftliche Versuche an lebenden 

Tieren und Überprüfung der zugelassenen Institute und 
Laboratorien 


5.3. 

VO. über Jagdzeiten 


17.6. 

VO. über die Vereinfachung der Verwaltung (Änderung des 
Reichsjagdgesetzes 


29.7. 

RdErl. des Reichsmin. des Innern, betreffend der Verwendung 
des Doppeljoches für Zugrinder 


31.7. 

Vierte VO. zur Änderung der VO. über das Verschreiben 
Betäubungsmittel enthaltender Arzneien 


6.8. 

VO. zur Änderung der VO. zur Durchführung des 
Reichsnaturschutzgesetzes 


6.11. 

Reichsjugendgerichtsgesetz 

1946 

14.1. 

Bayerische VO. Nr. 49 über das Schlachten von Tieren 


23.3. 

Anordnung des Oberpräs. der Provinz Westfalen für die 
Nordrheinprovinz und Westfalen über das Tierschlachten auf 
jüdische Weise 

1947 

20.7. 

Hessisches Gesetz über das Schlachten von Tieren 


22.10. 

Erl. des Hess. Min. für Kultur und Unterricht über die 

Aufnahme des Tierschutzes in den Lehrplan 

1948 

23.3. 

Erl. der D. Justizverwaltung der sowj. Besatzungszone in D. 


über die Gültigkeit des Tierschutzges. 
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Falsche Debatte über das Schächten im Westen 
Der Fall der Schweiz 

von: Sami A. Aldccb Abu-Sahlich 
Die Übersetzung von: Dr. Hlhadi Essabah 


I / Allgemeine Bemerkungen : 

1- Damit (1er Fleisch als Cosctui für die Juden oder Halal für die Muslime sein kann, müssen 
bestimmte Voraussetzungen crfülll und respektiert werden. [...] 

2- (...] Seil 1893 forderte das Gesetz in der Schweiz die Betäubung der Tiere vordem 
Schachten bei den Messkcrein. Der Artikel 25bis der früheren Constitution ist ganz genau, 
w as nun diese Frage bclnffl: „Et ist streng verboten ein Tier zu schlachten ohne ihn 
vorher zu betäuben." 

II / Das Verbot in der Frage : 

Der Artikel 25bix wurde am 2. Dez. 1973 mit einem neuen Text gewechselt. (...) 

Der Prof. FLEIN ER hat in diesem Zusammenhang geschrieben: „Nach der jüdischen und 
islamischen Religion, darf man eigentlich nicht ein Tier vor dem Schachten betäuben." S. 250 
F.r schrieb weiter: „Das Betilubungsschachtcn liegt im Widerspruch mit dem Gesetz der 
Religionsfreiheit.“ (...) 

Es wurde in der Schweiz von juristische Fachleute entschieden, dass das Schächten ohne 
Betäubung streng verboten sei. Sic haben weiterhin erklärt, dass das Gesetz (Artikel IS) 
überhaupt nicht im Widerspruch mit dem Gesetz der Religionsfreiheit stchL 
Auch Tierärzte und Ticnschutzorgnnisationcn in der Schweiz waren einig, dass Betäubung der 
Tiere vor dein Schächten ein Pflicht ist und geschehen muss. 

III / Regeln 

1- Das jüdisches Recht hat zwei Hauptqucllcn. nämlich: Die Bibel und der Talmud. (...) 

Wir werden uns hier konzentrieren, über das. was der Rahbinci LEVINGER - als anerkannter 
Rabbiner unter den Juden in der Schweiz und im Ausland ist - über das Thema Schächten 
geschrieben hat. (...) 

Man findet weder in der Bibel noch in dem Talmud etwas, das die Betäubung eines Tieres vor 
dem Schächten verbietet. (...) (S. 253) 

Der Rabbiner LEVINGER schrieb weiter: „FIARTINGER. ROWE und anderen haben ein 
sehr wichtiger Argument, was die Betäubungsfrage bclnffl. erklärt. (...) Sic habe gemeint. 
Bctäubungsniöglichkcitcn vor dem Schächten wunlcn weder in der Bibel noch in dem Talmud 
erwähnt. Dieser Argument ist Korrekt.... Betäubung wurde nie in der Tucali. me im Talmud 
erwähnt. Es könnte nicht anderes gewesen sein, denn diese Möglichkeit der Betäubung damals 
nicht bekannt war. Sic w urde gestellt für das ersten mal, erst Ende des 19. Jh. In Deutschland. 

2- Das islamisches Recht hat auch zwei Hauptqucllcn. nämlich: Der Koran und die Sunna des 
Propheten Mohammad Was nun die muslimische Auffassung im Bezug mit unserem 
Thema, werden wir uns beschränken auf moderne religiöse Gutachten (Fatwa) den 
muslimischen Gelehrten. 
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Man findet hier auch weder im Koran noch in der Sunna des Propheten Stellen, die die 
Betäubung eines Tieres vor dem Schlichten verbieten. [...) (S. 254) 

IV / Das Verhol von lliellcndem Blut 

1- Die Bibel verbietet den Blut zu Essen (Genesis 9: 4) (...) (S. 254) 

2- Das Verbot den Blut zu Essen wurde auch im Neuen Testament crwiihnt (Actes des 
Apötrcs 15: 20 und 29). 

3- Auch im Koran wurde es verboten (Sure 2: 173: Sure 16: 1 15; Sure 5: 3: Sure 6: 145) 

V / Das Verbot, der Fleisch eines Krepiertes zu Essen 

1- Die Bibel verbietet den Fleisch eines Krepiertes zu Essen (Exodus 22: 30; Detr. 14: 21; 
Lcvi. 17: 15-16 und 22: 8). Für die Juden, das Tier muss lebendig sein während es 
geschlachtet w ird, es darf auch nicht verletzt sein. Das ist ja die Argumente für diejenigen, 
die gegen die Betäubung vordem Schlichten. (...) (S. 256) 

2- Auch der Neue Testament verbietet den Fleisch eines Krepiertes zu Essen (Actes des 
Apölres 1 5: 20 und 29). 

3- Der Koran verbietet cs auch (Sure 2: 172-173) 

Die Religiöse muslimische Gelehrten und Autoritäten in Ägypten haben am 18 Dez. 1978 eine 
religiöse Gutachten (Fatwa) von dem Gelehrten JAD -AI- HAQ ALI JAD -AL- HAQ 
veröffentlicht Hier die Übersetzung des wichtigsten Teils dieser Fatwa: 

• Wenn das Elektrische Schock hat das Ziel und Konsequenz, das unnötiges Leid des 
Tieres vor dem Schächten zu reduzieren ist. ohne dass das Tier stirbt, dann das Verzehr 
dieses Fleisches für die Muslime ist erlaubt. 

• Wenn aber das Elektrische Schock oder egal w elche andere Methoden der Betäubung, 
den Tod des Tieres vor dem Schächten, verursachen , dann alle diese Methoden sind nicht 
erlaubt und das Verzehr dieses Fleisches für die Muslime ist auch nicht erlaubt. (S. 258) 

Eine andere religiöse Gutachten (Fatwa) saudit proklamiert die selbe Meinung, w ic vorher. 
Man findet diese Gutachten unter Nr. 2216 von 1396h ( 1977) (S. 260). 

All diese Gutachten zeigen, dass die religiöse muslimische Gelehrten akzeptieren - ohne 
Problem - die Betäubung der Tiere vor dem Schächten, solange dieser Art der Betäubung 
nicht den Tod des Tieres vor dem Schächten verursacht . (...) (S. 261). 


• Der Fall der Ncue-Zeland ist schon bekannt. Das Land exportiert große Menge von Fleisch 
zu verschiedenen islamischen Ländern. (...) 


• Wir müssen auch merken, dass die jüdische Regeln und Verständnis im Laufe der 
Geschichte klar verändert ist. Wir finden in der Bibel z.B. das L'ttcil des „Todessirefe" 
(Lcvi. 20: 10 und Deut. 22: 21). auch für das ..Ehebruch“ (1-cvi. 20: 13) (...) Wir wissen 
aber, dass die Juden nicht mehr an solche biblische Regeln heutzutage festhallen. Nach der 
selben Entwicklung, können sic auch die Betäubung der Tiere akzeptieren. 
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VI / Die Notwendigkeit Tiere zu respektieren 

[...) Unter Nr. 3 schreibt der Autor Die Idee der Betäubung vor dem Schächten ermöglicht 
uns das unnötiges Leid zu sparen und zu vermeiden. Die religiöse muslimische Autoritäten 
akzeptieren die Möglichkeit der Betäubung nach dem berühmten Ausspruch des Propheten 
Mohammad: „ Gott hat für alles dm Beste tvrgrschrieben /.../ und wenn geschlachtet wird, 
dann auf beste Weise.“ (...) 


VIII / Wirtschaftliche Inlcrcsyc 

(...] * Die wirtschaftliche Interesse, die eigentlich hinter solche Behauptungen der 
Notwendigkeit einer Bcläubungslosc Schächten unter bestimmte Juden und Muslimen 
versteckt. Wir haben aber vorher schon erklärt, dass all diese Behauptungen - religiös gesehen 
- total Falsch sind. 

* Es gibt auch Leute, die behaupten, dass die Betäubung vor dem Schächten mit dem Gesetz 
der Religionsfreiheit und mit dem Recht der Minderheiten (Juden und Muslime) verstößt. 
Diese Behauptungen wurden sie auch vorher erklärt Aber auch die wirtschaftliche Interessen. 


Schlußfolgerungen 

[...) Unter Nr. 3 schreibt der Autor: Weder die Bibel noch der Talmud, ebenso weder der 
Koran noch die Sunna des Propheten Muhammad verbieten die Betäubung des Tieres vor dem 
Schächten. Im Gegenteil all diese religiöse Quellen betonen: Man muss die Tiere respektieren 
und hoch achten und immer - wie möglich ist - das unnötiges Leid beim Schlachten zu 
vermeiden. (...) 

Unter Nr. 5 schreibt er Die jüdische und islamische religiöse Quellen verbieten ganz klar und 
deutlich das .. Krepiertes “ zu essen (auch das .. Verletzte" Tier für die Juden). Wir können aber 
das Tier vor dem Schächten betäuben ohne cs zu töten und ohne cs zu verletzen. (...) 

Unter Nr. 7: Ein konkreter Beispiel dafür ist der Schweiz, indem die Tiere betäubt werden, 
ohne sic zu töten oder sic zu verletzen. 
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EHZ 

Europäisches Ilalal-Zertiflzierungsinstitut 



HALAL-Richtlinicn 
für Schlacht-, Fleischverarbeitungs- 
und I.ebensmittelbetriehc 


„Es ist eine zwingende Verpflichtung für die Muslime, alle Handlungen zu unterlassen, 
die Tieren und anderen Geschöpfen absichtlich oder bewusst physische und psychische 
Schmerzen oder leiden zufOgcn könnten.“ 


Traget des Institutes: 

Islamrat für die Bundesrepublik Deutschland 
Bündnis der islamischen Gemeinden in Norddcutschland c V 
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1. ÜberEHZ 

Das Europäische Hilal ZcrtifizicTungsinstitut (EHZ) wird vom Islamral für die 
Bundesrepublik Deutschland 1 und vom Bündnis der islamischen Gemeinden in 
Norddeutschland e.V. getragen. Wir haben uns darauf spezialisiert, Produkte und 
Produktionssysteme der Lebensmittelindustrie nach den islamischen Halal-Richtlinicn zu 
prüfen und zu zertifizieren. Mit unserem Halal-Überwochungs- und Zcrtifizierungssystcm 
bieten wir Verbrauchern und Unternehmen gleichermaßen eine gesicherte und glaubwürdige 
Zertifizierung von Halal -Produkten nach islamischen Richtlinien an. 

Für die Erteilung des Zertifikats ist die Zustimmung des Cdehrtenratcs, dem die Berichte 
vorgclcgt werden, zwingend notwendig. Unser Halal -Logo auf Produkten steht für geprüfte 
Malad -Qualität 


2. Lebensmittelindustrie 

In unserer multircligiöscn Gesellschaft muss mehr als nur auf gesunde Lebensmittel geachtet 
werden. In der Lehre des Islam stellt das Konzept des Erlaubten und des Verbotenen eine 
zentrale Struktur dar, die die Lebensweise und den Alltag der gläubigen Muslime beeinflusst, 
Auch im Bereich der Ernährung spielt dieses Konzept eine sehr wichtige Rolle: Der Islam 
verlangt von den Muslimen, dass sic sich an bestimmte Speise-, Trink- und 
Schiachtvorschriften halten: 

"Das Lebensmittel muss erlaubt, also Halal sein". 

Dies sicbcrzustcllcn ist nicht einfach, da wir in einer Zeit der Massenproduktion und 
Automatisierung leben, die eine große Anzahl an verschiedenen Lebensmitteln möglich 
macht Muslime können viele Produkte aus religiösen Gründen nicht konsumieren, weil diese 
den Halal-Richtlinien nicht entsprechen. Dies führt i.d.R. zu einem bewussten 
Konsumverzicht oder zumindest zu Unsicherheit bzw. Misstrauen beim Kauf. 

Mit dem Zcrtifizierungssystcm vom EHZ sind Schlacht-, FIcischverarbcitungs- und 
Lcbensmittelherstellcrbctricbc in der Lage. I lalal-Produktc nach Halal-Richtlinicn 
hcrzustellen. 

Viele Hersteller setzen bereits auf diesen Standard und profitieren vom zusätzlichen Umsatz 
durch die Beachtung der Halal-Richtlinicn. 


' Es gibt een schwebendes Gerichtsverfahren, wo der KUcnra: für die Bundesrepublik t kesr.se hllnd beteiligt ist 
Der erarbeitete Hatt-Richtlmwn erhalt seine Gültigkeit bis der Gerichtsurteil fällt 

heuen: 3/3 
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3. Was ist Halai? 

Halai (oder I letal) ist arabisch für „das Zulässige, das Erlaubte“ und beschreibt all das, was 
den Muslimen durch den Koran und durch den Propheten Muhammcd (sjcv.ji 2 , erlaubt ist. 

Im Zusammenhang mit Lebensmitteln bedeutet Halai, dass das Produkt für jeden Muslim zum 
Verzehr geeignet ist. Bedingungen hierfür sind, dass im Produkt kein Schwein verarbeitet 
wird, dass im Produkt kein Alkohol und Blut enthalten ist und, dass in 
Hcischproduktcn nur die im Islam erlaubten Tiere verwendet werden, welche nach dem 
islamischem Ritus geschlachtet wurden (z.B. nur reine Pflanzenfresser, wie Schafe, Kühe, 
Geflügel, etc.). 

Sollten Produkte zum Verzehr angeboten werden, die nicht alltäglich verzehrt werden, wie 
Z.B. Krokodil-, Kängurufleisch, usw. so bitten wir um explizite Anfrage. 


Fj wird fesfgcbaltcn, dass nur diejenigen Lebensmittel Halai sind, 

• welche eindeutig aus Halal-RohstofTcn / Mitteln hergcstcllt wurden 

• welche von erlaubten Tieren stammen, die den islamischen Vorschriften entsprechend 
geschlachtet wurden 

• welche nach islamischem Recht aus als „rein“ klassifizierten Produkten hergcstcllt 
wurden Als unrein, verboten gelten Blut, Exkremente und Fleisch von verendeten 
Tieren und vom Schwein 

• die aus und mit Meeresfloren hergcstcllt wurdcn.(Mccresliere sind im Islam 
grundsätzlich Halai und brauchen als Kaltblüter nicht geschlachtet zu werden) 

• die weder Alkohol enthalten noch mit Alkohol hergcstcllt wurden ( kompromissloses 
Verbot von Alkohol) 


J SjlUllatiu ileybi voeilcm: Der Segen und Friede Gottes aut Ihm 

Triga de» IftMiiuces 
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4. Fleisch, dessen Verzehr nicht erlaubt* ist (Haram) 

• Fleisch verendeter Tiere", d.h. Fleisch von Vieh und Geflügel, das eines natürlichen 
Todes gestorben ist, ohne vom Menschen geschlachtet oder erjagt worden zu sein 

• Kranke Tiere, deren Verzehr aus gesundheitlichen Gründen nicht erlaub« sind 

• Schweinefleisch 

• Tiere, die nicht Allah geweiht wurden 

• Ein Tier, das erwürgt oder erstickt wurde 

• Ein I icr, das mit einem Knüppel o. ä. zu Tode geschlagen wurde 

• Ein Tier, das aufgrund eines Sturzes verendete, z. B. von einer Anhöhe herab, oder in 
einen Graben oder eine Schlucht stürzte 

• Ein Tier, das stirbt, weil es von den Hörnern eines anderen Tieres aufgespießt wurde. 

• Ein Tier, dass von anderen Tieren angefressen wurde und daran stirbt 

• Durch das Entfcdcrungsverfahren mit heißem Wasser / Wasserdampf verbrühte Tiere 
bzw. Tiere mit beschädigten inneren Organen 


’ Koran Sure 5 Vers 3 und 4 

„V ciboten ist euch das Verendete sowie Bh* und Schweinefleisch und das, worüber ein anderer ah Allst)’« 
Name an gerufen wurde, das Erdrosselte, das zu Tode Geschlagene, das zu Tode Gestürzte oder Gestoßene und 
de, was Raubtiere angefressen haben, außer dem. was ihr geschlachtet habt, ferner das. ns auf einem 
heidnischen Opferaetn geschlachtet worden ist. und ferne; (ist euch verboten), da« ihr dirch Lospfeile du 
Schicksal zu erkunden sucht Das ist eine Frevelt« Heule haben die UngUaibrgen vor eurem Glauben resigniert; 
also furchtet nicht sie, sondern fürchtet Mich. Heute habe Ich euch eure Rctigioa vervollkommnet und Meine 
Gnade an euch vollendet und euch den Ivlaan zum Glauben erwählt Wer aber durch Hungersnot gezwungen 
wird, ohne sündhafle Neigung • so «t Allah Allserzeihend, Barmherzig- 


ste werden dreh fragen, was ihnen erlaubt nt Sprich: »Erlaubt sind euch alle guten Dinge und (die Beute) 
abgerichteter lagdthrre. die ihr lehrt, wie Allah euch gelehrt hat. Esst von dem, was sie für euch fangen und 
sprecht Allahs Namen darüber und fürchtet Allah « Siehe, Allah ist schnell im Abrechnen" 

Seiten: 5/5 
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5. Halal-Übcrwachung, Qualitätskontrolle und Zertifizierung durch das 
EHZ 

Die Überwachung garantiert lückenlos vom Rohstoff bis zum Endprodukt, dass die 
entsprechenden Lebensmittel nach islamischen Richtlinien hcrgcstcllt werden. Die Halal- 
Anforderungen der jeweiligen Produkte werden ggf. durch die Untersuchung eines 
unabhängigen Iaboratoriums getestet, um auch die geringste Kontamination auszuschließen. 

5.1 Islamische Vorschriften für Halal-Schlachtung 

• Die Tiere dürfen nicht für den muslimischen Verzehr verboten sein (Haram). 

• Die Schlachtungen müssen durch muslimische Schlachter durchgeführt werden 

• Die Tiere müssen im Augenblick der Halal-Schlachtung vollkommen lebendig sein. 

• Bctüubungsmcthoden, die die Tiere vor Schmerzen und Leiden bei der Schlachtung 
schützen, sind anzuwenden. Die Tiere dürfen nicht vor dem Entbluteschnitt sterben. 

• Es ist Pflicht, für jedes einzelne Tier den Kamen Allah’s beim Halal-Schlachten zu 
erwähnen 4 . 

• Es reicht jedoch aus, beim Starten von maschineller Halal-Schlachtung von Geflügel, 
den Namen Allah's anzuiufcn. Das Wiederholen für jedes einzelne Tier entfällt. Bei 
jedem Neustart. auch nach kurzen Pausen muss der Name Allah's von dem 
zuständigen muslimischen Mitarbeiter wiederholt werden. Die Tiere, die der 
maschinellen Halal-Schlachtung entkommen sind, müssen per Hand von Muslimen 
naehgeschl achtet werden. Hierbei muss für jedes einzelne Tier der Name Allah's 
angerufen werden. 

• Die Tiere dürfen weder Stress noch Qualen ausgesetzt werden. Der Transport zur 
Halal-Schlachtung muss so schonend wie möglich gestaltet werden’. Die 
Schlachtinstrumcntc müssen scharf genug sein, um eine möglichst stressfreie und 
schnelle Halal-Schlachtung zu gewährleisten. 


* Koran Sure 6 Vor 1 1 8 _So esset das, woraber Albhs Nunc ausgesprochen wurde, wewi ihr an Seine Zeichen 
glaube ~ und in Sure 6 Vers 121 „Und esset nicht von dem. »orObtt Allahs Name nicht ausgesprochen wank, 
denn wahrlich, da» ist Frevel Und gewiss werden die Sutane Aren Freunden eingeben, mit euch re stteden Und 
wenn ihr ihnen gehorche, so werdet ihr Götzendiener sein.* 

’ Anhang Tierschutz im Islam 

Seilen: 6/6 
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• Eine Halal-Schlachtung ist vollzogen, wenn die Luftröhre, Speiseröhre und beide 
Schlagadern unterhalb des Kehlkopfes schnell durchgeschnitten sind. Es müssen 
mindestens drei dieser vier Stellen durchschnitten werden. 

• Es ist unerwünscht, dass der Hals während der Schlachtung gebrochen wird. 

• Ausblutung der Halal geschlachteten Tiere muss gewährleistet sein. 

• Die Maschinen und Ausstattungen, die zur Schlachtung oder Tötung von nicht für den 
muslimischen Verzehr gestatteten Tieren benutzt werden, dürfen nicht ohne vorherige 
Reinigung für Halal -Schlachtungen verwendet werden. Der Ort der Halal-Schlachtung 
muss absolut frei von Verunreinigungen durch Schweinefleisch oder Nicht-HalaJ- 
Flcisch sein. 

• Die im Anhang befindlichen Vorschriften für eine tierschutzgcrcchlcn Schlachtung 
von Geflügel, Schafen und Rindern sind Bestandteil der Zertifizicrungsvorschriftcn 
und sind einzuhaltcn. 


Sol lbcsrimm un gen; 

• Es ist unerwünscht, dass die zu schlachtenden Tiere den Schlachtvorgang sehen 

• Es soll verhindert werden, dass das Tier die Todcsschrcic anderer Tiere hört 

• Das Schärfen des Messers bzw. das Vorbereitcn der Schlachtutensilien soll von den 
Tieren nicht gesehen werden 

• Beim Schlachtvorgang sollten die Tiere weder Stress noch Schmerzen ausgesetzt 
werden 


Neuen 7/7 
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5.2 Halal RohstofTc (das Erlaubte) 

• I natürliche RohstofTc sind Halal, sofem keine Gftrung in Gang gesetzt ist, und bei der 
Produktion die erforderlichen Regeln beachtet werden 

• I icriscbc Rohstoffe sind Halal. wenn diese von erlaubten Tieren Stuntmen, ^ u^ui 
geschlachtet wurden und ansprechend überein Halal -Zertifikat verfügen, welches 
vom Ulamral anerkannten islamischen Institution ausgestellt wurde. Ausnahme sind 
Meeresticrc, die nicht geschlachtet zu werden brauchen 


5.3 Haram Produkte (das Verbotene) 

Im Islam gilt der Grundsatz: „Was nicht definitiv verboten ist, ist erlaubt“, d.h., das nur 
jene Dinge zum Verzehr verboten sind, die laut Koran und Sunna für Verboten erklärt 
wurden. 

• Die folgenden tierischen Rohstoffe sind Haram und für den Verzehr durch Muslime 
verboten: Fleisch von verendeten Tieren, Blut. Schweinefleisch sowie das 
Fleisch von Raubtieren mit Fangzahnen und Raubvögeln mit Krallen, ebenso das 
Fleisch von erlaubten Tieren, die nicht Halal geschlachtet wurden 

• Alkohol als Genussmittcl in jeglicher Form und Konzentration ist absolut verboten und 
kompromisslos HARAM. Ebenfalls ist der Handel mit Alkohol 1 IARAM 


bokn 8/8 
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5.4 Verbindliche Vorkehrungen und Voraussetzungen für die Halal- 
l’roduktion von Lebensmitteln 

• Die Halal-RohstofFc müssen mit einem Zertifikat eines nach islamischen Regeln 
schlachtenden Schlachthofes versehen sein, welches vom Islamrat anerkannten 
islamischen Institution zertifiziert wurde. Vor dem Produktionsprozess nimmt der 
autorisierte Mitarbeiter eine genaue Überprüfung des Halal-Fleischcs vor, indem er die 
Übereinstimmung der Veterinürkontrollnummcm auf dem Fleisch mit den Daten auf 
dem Halal -Zertifikat überprüft. 

• Die komplette Trennung der Halal -Produktionslinien oder je nach Situation die 
Trennung einzelner Fabrikteile ist notwendig Wenn dies nicht realisiert werden kann, 
müssen Ausnahmevorkehrungen unter Absprache mit EHZ vereinbart werden. 

• Es muss gewährleistet sein, dass die Maschinen gereinigt und trocken sind, um jode 
Berührung mit Nichl-Flalal-Lcbcnsmittcln auszuschlicßcn. 

• Alle bei der Herstellung von Halal-Nahrung notwendigen Ausrüstungen müssen 
ebenfalls gereinigt werden. 

• Die Arbeiter aus der Halal- Produktionslinie dürfen mit keinen anderen Lebensmitteln, 
die nicht Halal sind, in Berührung kommen. 

• Das Halal-Fleisch darf weder im Schlachthaus und bei der l.agcrung in Kühl- und 
Ticfkühlräumcn. noch zu irgendeinem Zeitpunkt der Vcr- oder Entladung oder 
während des Transportes mit Schweinefleisch oder Nicht-Halal-Produkten in 
Berührung kommen. 

• Die verwendeten Zutaten. Zusätze und Farbstoffe müssen den Halal -Richtlinien 
entsprechen. 

• Während der Verpackung bzw . der I ngcrung muss gewährkistet werden, dass keine 
Berührung mit Produkten, die Haram sind, stattfinden kann. 


Seiten 9/9 
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6. Zertifizierung 

r>« Halal-Prilfer ist unabhängig vom Schlachthaus und ebenso von der Produkt! onsfirma 
Jede Beeinträchtigung dieser Unabhängigkeit hat eine sofortige Sperrung des Gebwuchs der 
Halal-Zertifizierung des betroffenen Betriebes zur Folge. 

Es ist wichtig, dass dem Halal-Prüfer jederzeit in jeder Phase der Schlachtung. Verarbeitung 
und Produktion Zugang gewährt wird. Die Produktionsstätten erklären sich mit 
unangekündigten Halal-Prüfungen einverstanden. 

Die Zertifizierung erfolgt gegen eine Zcrtifikalsgebühr und gilt 1 Kalenderjahr 

Eventuell notwendige Inbonintcrsuchungcn werden bei unabhängigen Labors in Auftrag 
gegeben. Die Kosten werden mit Nachweis an den Produzenten weiter belastet. 

Die endgültige Zertifizierung erfolgt nach Abschluss aller Untersuchungen bestehend aus 
Vor-Ort Besichtigung und ggf. Laboruntcrsuchung. Sobald der Zertifizierung durch den 
Gcichrtcnrat des Institutes zugestimmt wurde, ist das Zertifikat rechtskräftig und der Betrieb 
kann den Mahd-Logo nutzen. 


Sollte festgcstcllt werden, dass gegen die Halal-Vorschriften und gegen die Vorschriften der 
tierschutzgerechtcn Schlachtung verstoßen wurde, hat das EILZ das Recht, öffentlich den 
Hersteller bekannt zu geben und den sofortigen Entzug des Zertifikates zu veranlassen. 
Eventuell in den Handel gelangte Produkte mit Halal-Logo des Zcrtifizicrongsinstitutes 
müssen auf eigene Kosten vom Produzenten zurückgerufen und vernichtet werden. 
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Vorschriften für eine tierschutzgerechte Schlachtung von Geflügel, Schafen 
und Rindern 

Enaelll in Zusammenarbeit mit dein Beratung»- ml Schuluagsiiutitut (Ur schonenden Umgang mit Zucht- und 
Schladtttiercn (b»0 au» Schwarzenbek tWfoeh 1469, 214*7 Sefcwwzenbck Telefon 04 15 1-70 17 Fax: . *9404« 


1. Allgemeines 

1.1 Die Schlachtung von Rindern, Schafen und Geflügel muss unter Einhaltung der 
tierschutzrechtlichen Bestimmungen sowie den flcischhygienerechtlichen 
Bestimmungen erfolgen. Es dürfen keine kranken Tiere geschlachtet »erden 
(lcbenduntersuchung durch den Tierarzt ist vorgeschrieben). 

1.2 Tierschutzrecht: Für die Schlachtung von Geflügel, Rindern und Schafen sind die 
Vorgaben des Tierschutzgesetzes und der Tierschutzschlachtvcrordnung cinzuhalten. 

1 .3 Sachkunde des Personals: Jeder, der Schlachtticre ruhig stellt, betäubt und schlachtet 
(den Entblutungsschnitt vernimmt) muss einen amtlichen Sachkundcnachwcis nach §4 
TierSchlV haben. 

1.4 Die verwendeten Anlagen und Geräte müssen regelmäßig auf ihre Funktion geprüft, 
gewartet und gereinigt werden. Anlagen zur Ruhigstellung und Betäubung von Rindern 
müssen nachweislich für die Elektrokurzzcitbetüubung geeignet sein (es wird ein 
Gutachten durch einen fachkundigen Tierarzt, z B. durch das bsi empfohlen). Die 
Betäubungsverfahren sind entsprechend dem neusten Stand der Wissenschaft und so 
anzuwenden, dass die Tiere schnell und unter Vermeidung von leiden und Schmerzen 
empfindungs- und wahmehmungslos werden, 


2. Ruliig stellen. Betäuben und F.nthluten 

Nach dem derzeitigen Stand der Wissenschaft und Technik können Geflügel, Schafe und 
Rinder mit Hilfe der Elektrobetäubung in Bruchteilen von Sekunden betäubt werden, so dass 
eine schmerzfreie Schlachtung durch Blutentzug erfolgen kann. Bei elektrischer 
Kopfdurchströmung mit den in der Tierschutz-Schlachtverordnung vorgegebenen 
Mindcststromstfirkcn und Stromflussdaucm werden die Tiere betäubt und nicht getötet. 

Um den Bedürfnissen von Angehörigen bestimmter Religionsgemeinschaften zu 
entsprechen, denen zwingende Vorschriften ihrer Religionsgemeinschaft die Anwendung 
anderer Betäubungsverfahren untersagen, kann die sog. Elektrokurzzcitbetäubung 
(Mindeststromflusszeit 2 Sekunden, Verzicht auf elektrische Hcrzdurchströmung bei Rindern 
über 6 Monaten) verwendet werden. Die Anwendung der Elektrokurzzcitbetäubung bedarf 
einer Genehmigung nach §14 (2) Punkt 3 TierSchlV. 
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2.1. Rjgdcr: Eine ßetäubungsmethode, die im Einklang mit den Vorschriften zur Gewinnung 
von Halal-Fleisch steht, ist die Elektrokurzzeitbctflubung. 

2.1.1 Die Betäubung der Rinder ist im Stehen durchzuführcn. Die Drehung der Tiere vorder 
Betäubung ist nicht zulässig. 

Anlagen zur Einschränkung der Bewegung der Tiere dürfen aicht zu unnöti^n 
Belastungen, zu Schmerzen. Leiden oder Schäden führen. Sie müssen einen korrekten 
Ansatz der Elektroden und eine unmittelbare Entblutung der Tiere zulassen. 

Das zu betäubende Rind muss von der Einrichtung zur Ruhigstcllung vor und während 
der elektrischen Betäubung so festgchaltcn werden, dass der Stromfluss nicht vorzeitig 
abreißt. 

Erfolgt die Entblutung im Stehen, muss das betäubte Rind auch nach der Betäubung in 
geeigneter Stellung festgchaltcn werden. Erfolgt die Entblutung im Liegen, muss das 
Rind schnell ausgeworfen werden. 

21-2 Zur Betäubung müssen geeignete Elektroden, so angesetzt werden, dass ein 
ausreichender Stromfluss durch das Gehirn erzielt wird (z.B. zwischen Auge und Ohr, 
oder bei automatischen Anlagen zwischen Nacken und Nase). 

Die Durchströmung sollte mit einem Konstantstromgcrät durchgeführt «erden Zur 
Erzielung einer sicheren Betäubung muss eine Stromstärke von mindestens 2,0 Ampere 
innerhalb von einer Sekunde erreicht und Ober mindestens 2 Sekunden gehalten «erden. 
Die Anlage muss dem Anwender fehlerhafte Betäubungsvorgängc deutlich anzcigcn. 

2.1.3 Die Entblutung muss einen raschen starken Blutfluss ermöglichen. Die Entblutung kann 
im Stehen oder im Liegen erfolgen. Damit die Tiere schnell ausblutcn und nicht mehr 
aufwachen können, muss unmittelbar nach dem Halal-Schnitt ein Bmststich in die 
großen Blutgefäße in Herznähe erfolgen. Die Entblutung ist zu kontrollieren. 


2.2 Schafe: Eine Bcläubungsmethode. die im Einklang mit den Vorschriften zur Gewinnung 
von Halal-Fleisch steht, ist die Elcktrokurzzeitbctäuhung. 

2.2.1 Schafe können im Stehen, im Sitzen («ic zum Scheren der Wolle) oder liegend auf 
einem Schlachttisch betäubt werden. 

Die Tiere müssen so in die Schlachtposition gebracht und dort gehalten werden, dass 
keine unnötigen Belastungen, Schmerzen, Ijcidcn oder Schäden entstehen. 

Die Tiere dürfen nicht am Vlies (Wolle) gepackt werden 

Es muss ein korrekter Ansatz der Elektroden und eine unmittelbare Entblutung der Tiere 
möglich sein. 

2.2.2 Zur Betäubung sollten ebenfalls Konstantstromgcritc verwendet «erden. Zur Erzielung 
einer sicheren Betäubung muss eine Stromstärke von mindestens 1,0 Ampere innerhalb 
von einer Sekunde erreicht und über mindestens 2 Sekunden gehalten werden. Die 
Anlage muss dem Anwender fehlerhafte Betäubungsvorgänge deutlich anzcigcn. 

Es müssen lür Schafe geeignete Elektroden verwendet «erden (Schafspitzen). Die 
Elektroden müssen beidseits an der Schläfe angesetzt «erden. 

2.2.3 Die Entblutung kann im Hängen oder im Liegen erfolgen. Die Entblutung muss einen 
raschen starken Blutfluss ermöglichen. Die Entblutung ist zu kontrollieren. 

Seilen: 12/12 
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2.3. Geflügel: Für Geflügel gibt es derzeit zwei Versionen der elektrischen Betäubung, die 
im Einklang mit den Vorschriften zur Gewinnung von Halal-Fleisch stehen. Geflügel 
kann mit der elektrischen Durcbslrömung im Wasser bad (Bandschlachtung) oder mit 
Durchströmung des Kopfes von Hand ( Einzel ticrschlachtung mit einer Zange oder V- 
förmigen Elektroden) betäubt werden. Außerdem ist auch die Gasbetäubung von 
Geflügel zur Erzeugung von Halal-Fleisch möglich. 

2.3.1 Anlagen zur Einschränkung der Bewegung der Tiere dürfen nicht zu unnötigen 
Belastungen, zu Schmerzen. Leiden oder Schäden fuhren. Sie müssen einen korrekten 
Stromfluss durch den Kopf der Tiere zulassen. 

Wird Geflügel für die Durchströmung im Wasserbad aufgehängt, so dürfen die Tiere 
nicht länger als drei Minuten Ober Kopf hängen. Während des Hängens sollten die Tiere 
möglichst beruhigt werden (blaues Licht, Brustband). 

Die Schlachtbügcl dürfen die Ständer (Beine der Tiere) nicht einquetschen. Es empfiehlt 
sich die Bügel zu befeuchten, damit ein guter Stromlluss möglich ist 
Die Tiere sollten mit dem Kopf zuerst in das Wasserbad cintauchen und keine 
vorzeitigen Stromstöße durch Überläufern! cs Wasser oder durch Eintauchen von anderen 
Köiperteüen bekommen. 

Die Höhe des Wasserbades muss so eingestellt sein, dass die Tiere mit Kopf und Hals 
cintauchen. 

Für die Durchströmung von Hand können die Tiere in einen SchUchttrichtcr gesteckt 
werden oder von Hand gehalten und zur Entblutung in einen Schlachttrichter gesteckt 
werden. 

2.3.2 Für die Betäubung von Geflügel im Wasserbad sollten Durchströmungen von 
Tmindestcns 10 Sekunden mit Stromstärken von mindestens 120 Milliampere pro Huhn, 
130 Milliampere pro Ente bzw. ISO rnA pro Pute mit sinusförmigen Wechselströmen 
von 200-400 Hertz erfolgen (Beispiel: bei 10 gleichzeitig cintauchenden Hähnchen 
demnach 10 x 120 mA “ 1,2 Ampere). 

Für die Betäubung von Geflügel von Hand sollten Durchströmungen mit Stromstärken 
von mindestens 100 Milliampere pro Huhn, 600 Milliampere pro Ente oder Gans bzw. 
400 mA pro Pute mit sinusförmigen Wechselströmen von 50 Hertz solange erfolgen bis 
die Tiere sich strecken (mindestens 4 Sekunden). Die Anlage muss dem Anwender 
fehlerhafte Betäubungs vorgänge deutlich anzeigen. 

2.3.3 Wenn die Tiere nicht in den Kisten verbleiben, müssen die Transportcontaincr schonend 

geleert werden, so dass die Tiere aasreichend Platz auf dem Transportband haben und 
nicht übereinander fallen. Wenn die Tiere in das Gas gelangen, dürfen sie nicht flattern. 
Die COj-Konzcntration sollte erst über 40% ansteigen, wenn die Tiere das 
Stehvermögen verloren haben. Die Anlagen müssen Fenster haben, damit man das 
Verhalten der Tiere im Gas sehen kann Die Gaskonzentration und Aufenthaltsdauer 
muss aufgezeichnct werden. Anlagen zur Gasbctäubung vom Geflügel sollten von 
einem Prtifinstitut (z.B. bsi) geprüft sein. 
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2.2.4 Zur Entblutung müssen die Hauptblutgeßißc auf jeder Halsscitc möglichst schnell, bei 
der Elektrobetäubung jedoch spätestens innerhalb von 7 Sekunden nach dem Ende der 
Durchströmung durchtrennt werden. Die Entblutung muss einen raschen starken 
Blutfluss ermöglichen. Die Entblutung ist zu kontrollieren 


3. Kontrolle der Betäubung 

Alle Tiere mdssen vor dem Entblutcschnitt betäubt sein. Die Betäubung muss so l«ng.- 
anhaltcn, bis die Tiere so viel Blut verloren haben, dass das Empfindungs- und 
Wahrnehmungsvermögen sicher erloschen ist. Die Betäubungswirkung ist zu kontrollieren. 
Wenn 3.1. und 3.2. nicht zutreffen, muss unverzüglich eine Nachbetäubung erfolgen. Der 
Fehler muss gesucht und beseitigt werden. 

3.1 Schafe und Rinder müssen beim Ansatz der Elektroden sofort erstarren. Beim 
EIcktrodenansatz oder während der Durchströtmmg dürfen keine Lautäußerungen 
erfolgen. Nach dem Stromfluss ist der Tierkflrper zunächst kurz verkrampft, dann folgt 
eine Phase mit krampfartigen Bewegungen. Nach Beendigung des Stromflusses und 
während der Entblutung dürfen keine zielgerichteten Bewegungen des Körpers oder der 
Augen, keine Aufstchversuche und keine regelmäßige Atmung erkennbar sein. 

3.2 Geflügel muss beim Eintritt ins Wasserbad oder bei Ansatz der Zangc/dci V-Elektrodcn 
am Kopf sofort erstarren. W'ährcnd der Durchströmung dürfen keine lautäußerungen 
vorhanden sein, und die Tiere dürfen nicht flattern. Nach der Durchströmung und 
während der Entblutung dürfen die Tiere ebenfalls nicht flattern, keine regelmäßige 
Atmung zeigen, sich nicht aufrichten, keine Laute Süßem und keine spontanen 
Augenbewegungen zeigen. (Bei der Betäubung von Hand treten vorübergehende Ziltcr- 
und Flattcrbcwegungcn auf). 


4. Weitere Schlachtarbcitcn 

Nach dem Hnlblutcschnitt dürfen weitere Schlachtarbeiten erst vorgenommen werden, 
wenn mindestens 2 Minuten verstrichen sind und das Tier keine Bewegungen mehr zeigt. 


5. Management 

Die Vorgchcnswcisc bei der Schlachtung sollte mit der Leitung und den Mitarbeitern des 
Schlachtbctricbes und mit den Tierärzten des zuständigen Vctcrinäramtcs abgesprochen sein. 
Die Leitung des Schlachtbctricbes muss dafür sorgen, dass die Vorschriften für eine 
ticischutzgcrechte Schlachtung eingehalten werden 


Stam 14/14 

1 mgei de-» liwuiuicj 

KlaniMi für die tluit<ksic|xjb]ik IXtiKchürnd 
iMndnii d<f islamischen (»o Ticindcn in Kooklruistliliiftd cA 


43 



Kleiner Guide 1 0 


EHZ 

Europäisches llalal Zcrtifizierungsinstitut 
Höckmanmtraßc 51. 20099 Hamburg 


Telefon: (040) 415 422 5J Telefas: (040) 4t5 422 55 


Tierschutz im Islam 

Der Islam verpflichtet den Menschen gegenüber dem Tier als Geschöpf, dessen Leben und 
Wohlbefinden zu schützen und ihm nicht grundlos Schmerzen, Leiden oder Schäden 
«izufllgen. I)cr Islam geht in seinem Tierschutagedanken sogar noch woilcr und verbietet 
nicht nur die körperliche Misshandlung, sondern er verbietet auch die psychische und selbst 
die verbale Abwertung eines Tieres. 

Diese islamischen Tierschutzbestimmungen sind wie alle anderen Rechte und Pflichten 
unabhängig von Gruppen- oder Pcrsooenintcrcsscn allgemeingültig, dji. verbindlich für alle 
Muslime und in allen Gesellschaften und basieren ausschließlich auf den beiden 
Hauptquellen, dem QuPan und der Sunna. Muslime sind nach den islamischen Gesetzen 
zwingend verpflichtet mit allen Mitgeschöpfen (u. a mit allen Tieren) respektvoll, liebevoll, 
rücksichtsvoll und artgemäß umzugehen. Abgeleitet wird diese Fürsorge- und Schutzpflicht 
und die damit verbundene Verantwortung der Muslime für alle Geschöpfe aus der isl«miwh.t i 
Schöpfungsvorstellung, der Gleichstellung aller Geschöpfe vor dem Schöpfer. 

Im Islam wird der Mensch immer wieder daran erinnert, dass Mensch und Tier gleichermaßen 
Teil der Schöpfung sind und dass der Mensch sich einst vor Allah auch wegen seines 
Umgangs mit den Geschöpfen, den Tieren verantworten muss. 

Es ist eint zwingende Verpflichtung für die Muslime, alle Handlungen zu unterlassen, 
die Tieren und anderen Geschöpfen absichtlich oder bewusst physische und psychische 
Schmerzen oder Leiden zu fügen könnten*. 

Die Halal-Schlachtung besteht nicht nur aus dem Schächtschnitt an sich, sondern es gibt eine 
Vielzahl von Vorschriften zur Durchführung, sowie strenge Regeln sowohl für vorbereitende 
als auch für nachbereitcndc Maßnahmen, die dem Tier unnötige Qualen bet der Halal- 
Schlachtung ersparen und seine Würde als Geschöpf wahren sollen 7 , z_B : 

- das Verbot Tiere zu töten, außer für den Fall der Fleischgewinnung als Ichensmittcl 

- das Verbot, Tiere als Zielscheibe für Schießübungen zu benutzen 

- das Verbot, Schau-Ticrkämpfe zu organisieren bzw . durchzu führen 

- das Verbot, Tiere zu quälen 

- das Verbot, Tiere durch Rrandzcicben im Gesicht zu brandmarken, etc. 

Der Umgang mit den Tieren vor der Halal-Schlachtung muss die Tiere sor unnötigen Leiden 
und Schmerzen hewahren. 


* Der Gesandte (s.a.v.) sagte: 

-Wer (dem Lebewesen gegenüber) sieb unbarmherzig verhält, der wird (von Allah Wala) keine Gnade 
erfahren ” (Überlieferung vom Al-Buchari) 

„Winde euch nicht berichtet, dass ich denjenigen verfluch« habe, der ein Tier «urdcin Gesicht brandmarkt 
od" »uf das Gesicht schlägt?" (Überlieferung vom Muslim, Abu Dtswud. Ahmad und At-Tirmidhi) 
siche hicrai auch die Sollbcstimmunges) unter PVl 5.1 
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EUR-Lex - 31971L01 18 - DE 


Seite I von 18 


Avit Jurfdlqot important 


31971 L011 8 

Richtlinie 71/118/EWG des Rates vom 15. Februar 1971 zur Regelung gesundheitlicher Fragen 
beim Handelsverkehr mit frischem Geflügelfleisch 


Um den zuständigen Behörden des Bestimmungslandes die Gewahr dafür zu geben, daü eine 
Sendung Gefluegel fletsch den Bestinunungen dieser Richtlinie entspricht, ist für den 
innergeroeinschafU khen Handelsverkehr die Erteilung einer Genusstauglichkeitsbeschctnigung 
durch einen amtlichen Tierarzt des Versandlandes als das beste Mittel erachtet worden ; diese 
Bescheinigung muß die Sendung Gefluegel fleisch bis zum Bestimmungsort begleiten 


KAPITEL VII KENNZEICHNUNG DER GENUSSTAUGLICHKEIT 

“ *— *»■« «- 

b) die Etiketten und Umhüllungen, soweit sie bereits mit dem unter Nummer 31 erwähnten 

S .‘t n ^ i0W,e 1“ P1 ° mbCn NummtT 31 • Dle “ tttkmen. Umhüllungen 
dcmHilfepersonal m einer dem Bedarf entsprechenden Anzahl zudem ^ 
Zeitpunkt Obergeben, zu dem sie zu verwenden smd. 


31 Die Kennzeichnung der Gcnusstauglichkeit muß bestehen: a) bet nicht 
aus der Anbringung einer Plombe an jedem einzelnen Tietkflrper 


verpackten Tierkörpem 


KAPrTEL VIII GENUSSTAUGLICHKEITSBESCHEINIGUNG 

iru gung. die das frische Gefluegelfletsch beim 

CTiand mdas Bestimmungsland begleiten muß, wird von einem amtlichen Tienua zum Zeitpunkt 

muß nach Inhalt und Form ton 

Muaor m Anhang IV entsprechen , sie muß zumindest m der Sprache des Bestimmungslandes 
ibge&sst sein und die aus dem Muster nach Anhang IV ersichtlichen Angaben enthalten 


Artikel 8 

Jeder Mitgliedes* tragt dafür Sorge, daß frisches Gefluegel fleisch, das m dm Hoheitsgebiet eines 
anderen Mitglicdstams versandt wird, wahrend der Beförderung nach dem Bestimm ungslmd mit 
einer Genusstauglichkeitsbescheinigung nach Anhang I Kapitel VIII versehen ist 
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Kueizvetarinaniraktor »- D 

HALAL - SCHLACHTUNG VON RINDERN 
NACH BOLZENSCHUSSBETÄUBUNG 


Mil Beginn des Wirtschaftswachstums nach Kriegsende und dem damit verbundenen 
Zuzug von Gastarbeitern entwickelte ach Deutschland zu einer multikulturellen Gesell- 
schaft. Die Oplerfeste des lahm und die damit verbundenen Schlachtungen ohne Betäu- 
bung entsprachen nicht europäischer Vorstellungen, fcs kostete viel Überzeugungskraft von 
I ietsfihützcm, Juristen, PöUtfcefn, iflrrtWcben Gelehrten und Veterinären, Au Schüchtern 
von Opfer ttcf ca unter Gesichtspunkten eines ethisch ausgerichteten Tier Schutzes durchzu- 
fuhren. Die Initiative der Tierärzte als Enzeümrnpfcr vor Ort zielle immer darauf ab, den 
Tieren zu ihren p wh fch und verfassungsrechtlich «ngeräuirvten Rechten zu verhelfen 

bi meinen vierzig Jahren als Tierarzt habe ich die Halat-Schlacfatuqg in Deutschland mit all 
ihren Höhen und Tiefen begleitet. Von 1982 bis heute wurden z. B. in zwei Schlacbtbetne- 
ben dar GausepohKrruppe Hnlal-Schlacfctuagen von Rindern nach H ^lmn.fliii«twSw 
buqg durchgefilhrt. Jährlich wurden 20.000 bis 30.000 Tonnen Fleisch, das «frei 80000 bis 
120.000 Jungbuflen, mit und ohne Knochen, nach Ägypten, Algerien, Iran, Irak, Kuwait. 
Libanon, Marokko, lünesien und den Vereinigten Arabischen Emiraten exportiert 

Die Hakl-Schtacfatungen wurden von den Kunden regrimiß(ß überprüft und abgeiwm- 
roen, von autorisierten islamischen Schlachtern durchgefiihrt und zertifiziert, tierärztlich 
überwacht imd amtstierärztlich bescheinigt. 

Hinsichtlich der DurchAihrung der Schlachtungen wurde die Auarichtui^ der Sdilachtticre 
in Richtung auf Mekka gewünscht und anstatt des bei der Rinderschlachtung übkehen 
Bruststiches der Schächtaduätt (Durckxcnnung aller ventral gelegenen Vfeichteik des 
Halses) durchgefuhrt 

Die Exporte belegen. dass Rindfleisch nach Baizemchuwhetiubung unter Einhaltung aller 
üerschutzrechdkhen Bestimmungen als „Ha Ul“ für Angehörige musfimischen Glaubens 
vermarktet werden kann 

Adresse des Autors : Dt . Volker Wege 

Kreisveterinardrcktor am Schlachthof a. D. 

DianastreBe 14 

49082 Osnabrück, Deutschland 
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A RBEITSKREIS WISSENSCHAFTLICHER TIERSCHUT Z 

Vafld» Bubetz Paracelsusstrswe 77 D-70599 Stmtgirt-Hohenhelm TeTFax 049 - 0711- <5 39 09 
w\vw,w!ssenschaftlicher-tler*erulz.d* 20. Oktober 2005 

Hessische 8ta*tskantlel 

Minister Wilhelm Dietsel Telefax 0611815 19 40 

Mainzeretr. 80 

65180 Wiesbaden Bofort Vorlagen 


Antrag des Landes Hessen, Bundeerats Dra. 41 fl/05 vom 01.06.2005 
Entwurf eines Gesetzes zur Änderung des £ 4a Tierschutzgeaetz 


Eine Änderung des § 4a TierSchG muss gemäss den Grundlagen des Bechts- 
stsstes mit Gesetz und Verfassung Ubereinstlmnen. 

Der 6 4a (1) TierSchO schreibt vors "Ein warmblütiges Tier darf nur 
geschlachtet werden, wenn es vor Beginn des Blutentzugs betäubt worden 
ist", eine Betäubung, die ohne Wiodererwaohen in den Tod übergeht und 
auch die reversible Slektro-Xurzzeit-Betäubung ausschliesst. 


In Widerspruch zu« § 4a (1) TierSchG lässt der § 4a Abs.2 Kr. 2 Tier- 
schG die Äuonahaegenehnigung zu, dass Tiers ohne Betäubung vor de« Blut- 
entzug goschlachtet (geschächtet) werden dürfen, wenn "Angehörige be- 
aticctei Bol igionr.gnco Inschef t«n sich auf zwingende Vorschriften ihrer 
Beligionsgemeinschaf t berufen, die das Schächten vorschreiben oder den 
GenusB von Fleisch nicht gesshächteter Tiere untersagen". 


Kit den das Schächten zulassenden § 4a Abs. 2 Nr. 2 TierSchO wird das 
Schächten der ungestörten Heliglonsausübung zugeordnet die von 
Art. 4 GG geschützt ist. 

und eit Art. 4 GG wird dem des Schächten zulassenden S 4a Abs. 2 Nr. 2 
TierSchG der Schutz der ungestörten Religionsausübung gewährleistet. 

Kit diesem Zirkelschluss wird der £ 4a (1) TierSchG ausser Kraft gOBetzt, 
der die Botäubung de» Tieres vor de« Blutentzug vorschreibt. 


Dia Verfasaungsvidrlgkeit dieser Handhabung von Art. 4 GG belegt eine 
verfassungskonforme Umsetzung von Art. 4 GG ir. einem Urteil des Bundes- 
verfassungsgerichts: "Art. 4 Abs. 1 OG verleiht den Einzelnen und der 
religiösen Gemeinschaft aber grundsätzlich keinen Anspruch darauf, 
ihrer Glaubensüberzeugung mit staatlicher Unterstützung Ausdruck zu ver- 
leihen. Aus der Glaubensfreiheit des Art. 4 Abs. 1 GO folgt im Gegen- 
teil der Grundsatz staatlicher Neutralität gegenüber den unterschied- 
lichen Religionen und Bekenntnissen. Der Staat, in dem Anhänger unter- 
schiedlicher oder gar gegensätzlicher religiöser und weltanschaulicher 
Uberzeugungon Zusammenleben, kann die friedliche Koexistenz nur gewähr- 
leisten, wenn er selber in Glaubensfragen Neutralität bewahrt. Sr darf 
daher den religiösen Frieden in oiner Gesellschaft nicht von sich aus 
gefährden. Dieses Gebot findet seine Grundlage nicht nur in Art. 4 
Abs. 1 GG, sondern auch in Art. 3 Abs. 3 GG" (IBvR 1087/91). 


"Vor dem Gesetz sind alle Menschen gleich" Art. 3 (1) GG. 

Niemand darf wegen seines Geschlecht*, seiner Abstammung, seiner Rasse, 
seiner Sprache, seiner Heimat, seines Glaubens, seiner religiösen oder 
politischen Anocheuungsn benachteiligt oder bevorzugt werden" 

Art. 3 (3) GG. 


Daraus folgt: Niemand bat das Recht, den Anspruch an den Staat zu stei- 
len, dem „ 4a (1) TierSchG zuwiderhandeln zu dürfen und diese Zuvider- 
hsnd 1 ungen von £ 4a Abs. 2 Nr. 2 TierSchG legalisieren zu lassen. 

S< 9 Ar vr 4 9® verlangen, dass aus f 4a Abs. 2 Nr. 2 

«cg Ei uozusStzen? ^ ^ »"*•*»* ** * 


Bubetz 
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22. Jüm 2006 


SchOchten im Eupener ScNochOwf 


Sehr geehrte Frau Hunga, 


hiemi« bestOflgen wir den Emplang tires Schrwbens vom 2. Jura 2006 bereitend 
oa Angelegenheit 

Mit gleicher Post werden wir den Betreiber nochmete ouBordem. r j dem durch Sie 
unterbreiteten Vorschlag eines Schlochtens rrat BetOutxma Stellung ru netvnen 



Pathaur^VaU 14 
4700 Euper» 

Tel 067/59581 1 
Fmc 087/59 58 00 
ntogouoenbe 
WÄWSupenbi! 


Sobald uns eine konkrete Antwort vorliegt werden wir Sie umoehervd 
benochrlchdgerv 


In der ZwtacüeiuelArerbleiben wir 



I 

I 


Unt»fn*Vn#n**urnm*r 

0208«ia2l5 

oemooi 000419149 

»RAM Bf 9 7 0910 0041 9149 
BtC GKCC8EB8 
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Grenz Echo 15.06.2006 


Meinungsumfrage im Auftrag der Tierich imorganisation Gaia 

Schächtungen nicht ohne Betäubung 


Prei vyrt«! tfef Be1c<w finden, 
du> r nur Uv Schlachtungen 
nktu ohne vorherige Serie- 
bu*i dr* ! irret dvrdifWbhn 

wrjikn durften Olea geh; •-» 
den Ugetobaep «mar Mn 
iiungsuiiiffagc hervor. d4» im 
Auftrag der TierKhuttorgan.- 
miiuo Ce» von dr» lasticvt 
Ipu* JwchirfUhr worden 
war Die Studie war kamt* am 
vrigangviH-fl Di#n«tag uti Sr 

not .r. .fnwwflihöt aw Pari*- 

m-fil*nf*r :mn MirV Dr- 


d*<kmi (VU>), Chrutew Df 
frmJ|nc IMR) und Murld Ctr 
keo» IBnfe) vo.-|Mi«Ut wor- 
den Aiu de« Ob« 1000 Am- 
woran guii hervor, d»w 72 
Proeonl in »elflrr für ein Ver- 
so» ntucllt. SO>lMhrun|rn 
«ad. wen die Ttere nicht we- 
her bettete werden 
79 Proiem der befiiiitn 
mrierr. dcu die Tier» leider., 
wenn nt ahne berivbune »e 

ttfclgfftfl wffden wnd ® 7 >ro 

«»«1 ipfKhen sich allgemein 


für tu* Betäubung tu«. Im Jm 
W 2004 hatte der OuaiKhc Sc 
rueee Dadacfcar tos Parlament 
eines Oaaatsantvnrrf ibar dai 
Schlachte* vett Tmm aag« 
rtbfct und die Tfersdhitzorga- 
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Grenz Echo 9.07.2006 

Schießerei am neuen Eupcncr Schlachthof 

Mutmaßlicher Täter stellte 


sich der Polizei 




I Eupan 


im Donnerstagabend 
uurd« am neuen Eupe- 
1er Schlachthof ein etwa 
lO-jfthriger Mann bet ei* 
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Karola Baumann 

Im Grund 89 
40474 Düsseldorf 
Tel + Fax: 0211 -452224 

An den 

Deutschen Bundestag 
Bundesverfassungsgericht Karlsruhe 
Verwaltungsgerichtshof Kassel 
Bundesverwaltungsgericht Leipzig 
und weitere Adressaten 

12.07.2006 

Protokoll Nr. 16/13 

Pet. 3-15-10-7874 

Petentin Christina Kremer 



Zur Begründung der Beschlussempfehlung 

Anlass: „Mit der Petition wird die rechtliche Zulässigkeit des Schächtens 
kritisiert“ 


Kommentar Baumann: 

Nach 6 Jahren Religionsanalyse, 9 Publikationen zur Sache (Kleiner Guide 1-9), 
zahlreichen Gutachten höchstrangiger Religionsgelehrten, nach absoluter Klärung 
des Begriffes „Betäubungsloses und Betäubtes Schächten“ ist die in der 
Beschlussempfehlung und Begründung verwendete Begrifflichkeit „Schächten“ 
juristisch falsch, irreführend, manipulativ und volksverdummend. 

Zusammenfassung: 

Hitler ist Geschichte. Aber: „Hitler-Deutschland“ lebt. Weil: Die Mentalität und 
Charakterlosigkeit, die einen Hitler und den Holocaust erst ermöglichten, 
anscheinend gegenwärtiges Charakteristikum vieler Deutschen ist, auch heute 
noch im Jahre 2006. 

Eigenschaften des gegenwärtigen Charakteristikums: Feigheit, 
Unterwürfigkeit, Grausamkeit, Anbiederung, vorauseilender Gehorsam, 
Verlogenheit, bigotte Biederkeit, Masochismus, Lakaien-Mentalität 
kombiniert mit Worthülsenabsonderung. 

Die Begründung des Beschlusses spiegelt das politische Bild von frei-willigen 
Angestellten der Holocaust-Industrie. Sie spiegelt auch die unverantwortliche 
öffentliche Stellungnahme von Bundespräsident Köhler: „Die Verantwortung für die 
Shoa (hebräisch für Holocaust) ist Teil deutscher Identität.“ 

Dieselbe Charakterlosigkeit, die die Shoa ermöglichte, ist seit Jahren willfähriges 
Instrument für eine „Wiedergutmachung des Holocaust“. Anstelle des Verbrechens 
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Karola Baumann 

Im Grund 89 


40474 Düsseldorf 


Tel + Fax: 0211 -452224 


an Menschen wird mit juristischen verlogenen Worthülsen unsägliches Verbrechen 
und spezifisch deutscher Grausamkeit analog zu dem Hitler-Regime an unseren 
Mitgeschöpfen juristisch und ethisch gut geheißen. Politiker und Juristen - als 
gewählte Angestellte des Volkes - deklarieren sich verlogen als Religionshüter des 
Islam und Judentums, die ihrerseits ausschließlich an Kommerz und 
Profitmaximierung orientiert sind. (Ich verweise auf das Zitat von Karl Marx, siehe 
Anlage) 

In diese Anklage einbezogen sind das Bundesverfassungsgericht 
Karlsruhe, der Verwaltungsgerichtshof Kassel, das 
Umweltministerium in Bayern sowie der Ministerpräsident von 
Mecklenburg-Vorpommern mit seinem Minister Backhaus. Die 
letzteren haben die Bundesratsinitiative von Roland Koch, Hessen, 
gekippt. 

Die Identität der Deutschen orientiert sich am Fußball, weil 
deren Kopf genauso hohl ist wie der Fußball. Auf dem 
Fußballfeld und in der Fan-Meile darf endlich jeder Deutsche 
voller Stolz sein Deutschland-Fähnchen schwingen und die 
Nationalhymne singen. Ausnahmsweise einmal ohne die vom 
Bundespräsident verordnete Flolocaust-Last tragen zu müssen. 
Außerhalb des Fußballfeldes atmet der Normalbürger den 
Staub der Straße vom „verordneten Gebücktgehen“ ein. 


Anmerkung Baumann: 

„Als der chinesische Philosoph Konfuzius vor 2.500 Jahren 
von seinem Kaiser gefragt wurde, wie er sein zerrüttetes 
Reich wieder ordnen könne, antwortete er lapidar: „Dulde 
keine Unordnung in der Sprache.“ 

Weil: „Unordnung“ ist böswillige, gezielte Manipulation und 
Konditionierung. 

Diese Empfehlung ist ein Muss für deutsche 
Ministerien und Juristen und den Bundestag usw. 


3 Anlagen 
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Stoffel» Edmund 

Regitmalahgcordnete’ 
Diputi wallon 


4770 Amei, den/le 7. September 2006 
Unter dem Wittenhof 219 
»io iVcf * o0iunixl!2iI»kyTici bc 
Internet • www.sloffels- cdrotimLbc 


An die Tierschrnzgeielljehaft OB II 


fn der Folge Dwc* Briefs an mich habe ich die Frage im Wallonischen Parlament dem 
zuständigen Minister Lutgen gestellt, warum Fleisch von geschichteten Tieren nicht /Ur den 
Verbraucher gekennzeichnet ist und ob Schlachtungen ohne Betäubungen häufiger in 
wallonischen Schlachthöfen «attfinden 

Üer Minister besiltigt. dass keine gesetzliche Verpflichtung besteht, solches Fleisch zu 
kennzeichnen. Er verspricht jedoch, das Thema auftu greifen und an den föderalen Minister 
Dcmntle zu schreiben. Ich hoffe, dass dieser Schritt das Thema überhaupt mal auf die 



Bürgerbüro - burcau du citoycn 


Klötzerbahn 8 / 4700 Eupen 
Tel : 087/55 77.43 - Fax : 087/74.26.83 
huer g c tj>iiem('4 ’ (i xeali bc 
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Staatsanwaltschart 


München II 


Aktenzeichen: II Js 21582/06 

<*a* m**. 4*r*r+< 


Su*cun»itehchaA München II 
AnmHarafte 1fr- 18, »333 München 


Telefon- Kr 0«*'5S97.Q5 

TeMn-Nr. 019-5597 1M0 
0» 559729*4 
Itju VMGO'in Tw 


München, 10 . 07 . 2006/km 


Tierschutzverein Arche 89 e.V. 
Im Grund 89 
40474 Düsseldorf 


Ermittlungsverfahren 
gegen Norbert Kr ehe 1 
Jürgen Vocke 
Manfred Betz 
Luitpold Braun 
Manfred Nagler 
Harald Kühn 
Max Gimple 
Johann Fischhut 
Manfred Wölfl 
Otmar Bernhard 
Anton Steixner 
Thomas Schröder 
Konrad Esterl 
Jörn Ehlers 
Peter Wehrer 

Verantw. des Bärenabschuases 
wegen Verstoßes gegen das Tierschutzgesetz 


Strafanzeige vom 29.06.2006 
Sehr geehrte Daunen und Herren, 


KOMPAKT 


Tierschutzverein 
klagt wegen 
Brunos Tod 

S&ss 

a®SS£5 


von der Einleitung eines Ermittlungsverfahrens habe ich mit 
Verfügung vom 07.07.2006 gemäß 5 152 Abs. 2 Strafprozeßordnung 
abgesehen . 


Gründe : 


siehe beigefügte Gründe 



> »II, «JIU UtMfcm VoaUa, ww« tdcfu Ot»11V7 ,)U 

vb—, w. [um, , w e. 1 5 oo nouil » . ««.«»w 

*» ‘— av a ™ SU«, hu iumm am m tu m mo»km»Ni j«i» 
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Senr geehrter Herr Prof Dr Markeur 

hoffentlich geht es Ihnen gut und Ihre Studenten sind fleißig wie immer 

Die Beschneid ung von Frauen in Ägypten und die Berichterstattung in den deutschen 
l europäischen Medien über eine Diskussion mit ägyptischen Ge'ehrten der Ai-Azhar 
im kuweitischen Fe-nsehen (Al-Rai TV) am 28 März 2006, hat mich veranlasst, eine 
Seurtei.ung über die Position des Prof Dr. Muhammad Wahdan, Religiöser Scheich 
der A)-Azhar Universität zu formulieren und an Sie weiterleiten, mit dem Gedanken, 
dass Sie möglicherweise Interesse an meiner persönlichen Sicht der 
angesprochenen Problematik haben 

Ais Europaenn bin ich. wie Sie wissen, dem Islam im Wortsinn verbunden Weiterhin 
beulte ie ich die Situation neutral im Jahr 2008 Me'ne durchaus kritische 
Stellungnahme onentiert sich stnkt am Geist der Botschaft des Propheten 
Mohammed und nicht an einer Tradition aus der vorislamischen, a'so heidnischen 
Ze.t mit ihren heidnischen Brauchen 

Zitat aus dem Tnomas-Evangelium. welches 1945 in Nag Hammadl zufällig gefunden 
wurde Vers 35 Seine Junger sagen zu ihm (Jesus) Ist die Beschneidung nützlich, 
oder nicht? Jesus antwortetet Wenn s>e nützlich wäre, würde der Vater öle Kinder 
schon beschnitten aus den Müttern zeugen Aber die wahre Beschneidung Im Geist 
ist ungemein nützlich 

De Aussage von Jesus ist klar jnd eindeutig 1 Die Beschnedung (Verstümmelung) 
der Klitoris hat Gott/Allah nicht geplant, sonst waren Mann/Frau bereits darmt 
geboren worden 

Die Sure 33 Vers 22 sagt Wird zu ihnen gesagt folgt doch der Offenbarung Allahs, 
so antworten sie wir folgen nur den Lehren, welche wir bei unseren Vätern 
vorgefunden haben 

Dieser Vers veranschaulicht dass Prof Dr Muhammad Wahdan der Nachahmung 
seine 1, Vater folgt, obwohl der Prophet Mohammed bei jedem Menschen an die Ihm 
von Allah verliehene Vernunft appelliert Grund Prof Dr Wahdan bezieht sich in 
seiner Argumentation für d e Beschneidung von Frauen auf eine junge Frau, die ihm 
gesagt natte, dass durch Ihre engen Jeans und durch das Rütteln der U-Bahn bei ihr 
sexuelle Erregung ausgelost wird Prof Dr Wahdan rät deshalb zur Beschneidung 
der KLtons Aber genau dies ist nicht vernünftig 1 Vernünftig im Sinne des Prophet 
Mohammed wäre folgender Ratschfag. sie solle die enge Jeans an jemand anderen 
wettergeber bei dem s.e locker sitzt und sie selbst soll« .hre Jeans in Zukunft em 
oder zwei Nummern größer kaufen Damit wird eine sexuelle Erreging trotz 
rüttelnder U-Bahn erfolgreich verhindert 

Sure 55 weist ausdrücklich in Vers 4 und 5 auf das Ziel Allahs hin: ($) ER hat den 
Menschen erschaffen (5) und ihn mit vernünftiger Sprache begabt 

ich gehe oavon aus. dass die Junge Frau einer wirklich vernünftigen Argumentation 
sehr aufmerksam zuhö r en würde und mit Vernunft umsetzt 
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Die Sure 3. Vers 1 92 sagt aus beim Nachdenken über die Schöpfung der Himmel 
und der Erde rufen sie (die denkenden Menschen) aus Oh Herr Du hast d.es a'ies 
nicht umsonst geschaffen Lob sei Dir' 

Da-aus muss zwangsläufig gefolgert werden Allah hat auch die Klitoris der Frau als 
Detail der Schöpfüng nicht umsonst geschaffen, Weil der Mensch (Mann und Frau) 
durch die Klitoris mit tiefer ganzheitlicher (also auch körperlicher) Freude de von 
Allah gewollte Vereinigung erlebt Dies bestätigt auch die Sure 25. Vers 3 der 
Schöpfer aller Dinge ist. der alles nach bestimmter Ordnung geordnet hat Sure 32, 
Vers 8 bestätigt: ER ist es welcher alle Dinge auf die schönste Weise geschaffen 
hat 

Meiner Ansicht nach gehört selbstverständlich auch die Klltons der Frau dazu, die 
Allah auf o>e schönste Weise geschaffen hat Sure 67. Vers 4 warm und Ir. der 
Schöpfung des Allbarmherzigen wird Du kein Missverständnis sehen 

Folgerung; Die Klitoris der Frau ist kein Fehler Allahs der korngiert werden muss 
Und wer die Klitoris als Missverständnis emordnet, lästert Allah 

P-of Dr Wahdan sagt; die Realität ist ein Fehler Wir müssen sie korrigieren 

Will Prof Dr Wahdan etwa Allahs Werk komg'eren? 

Will Prof Dr Wahdan die von Allah erwünschte sexuele Erregung eliminieren'? 

Prof Dr Wahdan sorgt sich um die Sittsamkert der Mädchen 

Jedoch: Prof Dr. 'Wahdan vergisst, bzw berücksichtigt die Botschaft des Korans 
nicht, dass jeder einzelne Mensch für sich selbst vor Allah Rechenschaft ablegen 
muss So sagt Sure 22. Vers 1 1 ; dies geschieht für das was Deine Hände 
vorausgeschickt haben denn Allah rst nicht ungerecht gegen seine Knechte Sure 6 
Vers 161 verstärkt Wer e-nst mit guten Werken kommt, der erhalt 10-fachen Lohn 
dafür, wer aber mit bösen Werken erscheint, der erhalt seine Stra'e nach seinem 
Handeln Sie werden nicht mit Unrecht behandelt werden 

Allans Gesetz gilt nicht nur in der muslimischen, sondern in der ganzen Welt 

Folgerung: Jeder Mensch wird von Allah mit Vernunft begabt, sittlich recht zu 
handeln und dies In persönlicher Freiheit vor Allah 

Sure 1 , Vers 5 sagt Dir allein wollen wir dienen, und zu Dir allein flehen wir um 
3e, stand (6) Fuhre uns den rechten Weg, (7) den Weg derer, welche sich Deiner 
Gnade freuen - und nicht den Pfad jener, über die Du zürnst oder die in die Irre 
gehen 

Folgerung Da Allah d.e Menschen (Mann und Frau) mit Vernunft und Einsicht begabt 
hat den rechten Weg gehen zu können, darfauch ein Scheich für Religiöse 
Angelegenheit an der Universität Al-Azhar Allahs Werk in Gestalt einer Frau durch 
Verstümmelung der Klitoris nicht korrigieren, um auf diese Weis« Allahs Gnade und 
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit vorzugreifen und auszuhebeln 
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Die 9eacbneioung von Freien als Relikt der vonsiamlschen und somit heidnischen 
Tradition entspricht nicht Allahs Wille Prophet Mohammed sagt in Sure 62 Vers 2 
Was ln den Himmeln und auf Erden ist pre'se Allah, den König, den He llgen den 
Allmächtigen jnd Airweisen (3) ER ist es. der aus der eigenen Mitte der 
unwissenden Araoer einen Gesandten erweckt hat, um ihnen seine Zeichen (Verse; 
vorzulesen und s.e zu reinigen und sie die Schrift und Weisheit zu lehren da ve sich 
vorher in offenbarem Irrtum befanden 

Schlussfolgerung im Jahr 2006 

Die Beschnetdung von Frauen gehört in die heidnische Zeit mit ihrem offenbaren 
irrtum 

Sehr geehrter Herr Prof Dr Mansour wir arbeiten gemeinsam daran, die geistige 
Botschaft des Prophet Mohammed auch im Jahr 2006 adäquat zu erkennen und 
angemessen in praktisches Handeln umzusetzen In der Hoffnung, dass Sie meiner 
Sichtweise Konstruktives abgewinnen mögen. 

grüßt Sie herzl-ch aus Düsseldorf am 18 Apnl 2006 

Karola Baumann 


Karola Baumann 30.09.2006 

OSTR. 

Vorwärts in die Vergangenheit: 

Von 2006 in das Jahr 1096. 

Zur Erinnerung: Paragraph § 2415 Katholischer Katechismus mitverfasst von Kardinal Ratzinger/Papst 
Benedikt XVI im Auftrag von Papst Wojtyla. 

„Das 7. Gebot verlangt auf die Unversehrtheit der Schöpfung zu achten ... Die Herrschaft über 
die belebte und unbelebte Natur ... verlangt Ehrfurcht vor der Unversehrtheit der Schöpfung“. 
Paragraph 2418: „Es widerspricht der Würde des Menschen, Tiere nutzlos leiden zu lassen und 
zu töten. Auch ist es unwürdig für sie, Geld auszugeben, das in erster Linie menschliche Not lin- 
dern sollte.“ 

Kardinal Ratzinger/Papst Benedikt XVI argumentiert mit jesuitischen Worthülsen. Einmal preist er die 
„Unversehrtheit der Schöpfung“ und die „Ehrfurcht des Menschen“ vor ihr. Andererseits soll 
man für Tiere kein Geld ausgeben (Anmerkung Baumann: ...das der Vatikanstaat zur weiteren 
Prachtentfaltung in Luxus dringender benötigt). Diese niederträchtige und widerwärtige Preisgabe 
der Tiere als Teil der Schöpfung unter ausschließlich kommerziellem Aspekt entspricht, dass die selbst 
ernannten „Stellvertreter Christi auf Erden“ im Vatikanstaat in irdischem Luxus und handverlesenen 
Privilegien sich an ihrer weltlichen und „geistlichen“ Macht laben, die Geschicke der römisch-katholi- 
schen Menschheit dirigistisch und dogmatisch lenken, und dies ausschließlich zu ihrer eigenen weiter- 
führenden Machterhaltung. 

Der unerträglich dreiste sowie plump-dümmliche Hinweis auf ein Zitat in einem Gespräch, das der by- 
zantinische Kaiser Manuel II mit einem Perser über Christentum und Islam und beider Wahrheit führte: 
„Zeig mir doch, was Mohammed Neues gebracht hat und da wirst du nur Schlechtes und Inhumanes fin- 
den wie dies, dass er vorgeschrieben hat, den Glauben, den er predigte, durch das Schwert zu verbrei- 
ten“. Dieses Zitat ohne jeden Kontext zum Mittelalter und den Sieben Kreuzzügen verdeutlicht, 
dass Papst Benedikt XVI die Menschen, die ihm (noch) zuhören, für dumm genug hält, um sie 
derart indoktrinieren zu können. 

Der Greis aus Niederbayern, offiziell Heiliger Vater genannt, hat anscheinend aus seinem Langzeitge- 
dächtnis die grausamen Kreuzzüge von 1096 - 1291 ausradiert. Ebenso hat er eliminiert, dass die fürch- 
terlichen Kreuzzüge mit Tausenden von Toten die wunderbare kulturelle Blüte des Islam zum Stillstand 
brachten. 
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Die gestohlene/veruntreute Zeit: Die Kreuzzüge wurden durch religiöse Wahnvorstellungen des Okzi- 
dents/Westens verursacht, die bei den Kreuzzüglern zu einem unaufhaltbaren Blutrausch führte. (Vgl. 
Richard Löwenherz, König von England, 1190 Kreuzzug) Hinzu kamen Machtgier und Landnahme von 
Fürsten, Königen, Kaisern. Päpste finanzierten Kreuzzüge und belohnten die Kreuzzügler mit Sündenab- 
lass. Auf diese Weise hatte der „christliche Westen“ den Muslimen die Zukunft gestohlen. Im weltweiten 
Terror des 21 . Jahrhunderts begegnet der „Kulturchrist“ dem „Dschihad, dem Heiligen Krieg“, - die Ant- 
wort der Muslime im 21 . Jahrhundert auf die Kreuzzüge des Mittelalters, zeitversetzt um 715 Jahre. Der 
„Kulturchrist“ erblickt das christliche Zerrbild seiner selbst im Spiegel unserer Zeit und erkennt sich 
darin nicht. Fehlendes historisches Bewusstsein ersetzt demnach notwendige Selbstkritik des „Kultur- 
Europäers“. Und in genau dieses kollektive Defizit platziert Kardinal Ratzinger/Papst Benedikt XVI 
die gezielt jesuitisch vorgenommene Verstümmelung historischer Fakten von Jahrhunderten. Mit 
dem angeführten Zitat ohne jeglichen historischen Kontext in Form vatikanischer Selbstkritik zu den 
Kreuzzügen polarisiert Papst Benedikt XVI gezielt seine angebliche „Dialogbereitschaft“ einseitig auf 
„Gut und Böse“. Die angebliche „Dialogbereitschaft“ - eine jesuitische Worthülse - entspricht der 
jesuitischen Worthülse der angeblich angestrebten Ehrfurcht vor der Schöpfung, die dann mit dem 
Gegenteil praktiziert wird. Es fällt auf, dass sich Papst Benedikt XVI damit zum politischen Partner des 
Zionisten Flemming Rose aus Dänemark macht, der die Mohammed-Karikaturen in Auftrag gab, um die 
Imame in Dänemark zu provozieren, angeblich um diese auf die „westliche Pressefreiheit“ hin zu tes- 
ten. 

Ziel: Polarisierung von Christen und Muslimen. 

„Integration“ wird von vielen Europäern schon seit vielen Jahren falsch verstanden und prakti- 
ziert: Durch Auslöschen der eigenen Identität und durch Auslöschen ethischer Werte zugunsten kom- 
merzieller Gewinne. Es ist zu beobachten, dass die westliche Kultur dekadent und dement gewor- 
den ist, indem sie ihre Gesetze zur Erhaltung der ethischen Kultur freiwillig aushebelt und annul- 
liert. Vgl. Die unsägliche Erpressung des Verwaltungsgerichtshofs in Kassel hinsichtlich des 
Landes Hessen zur Duldung des betäubungslosen Schächtens mit seinem „Chefmanager“ Rüstern 
Altinküpe, Bayern, Mecklenburg-Vorpommern, dem Konvertiten Ayyub Axel Köhler - mittlerweile zum 
Vorsitzenden des Zentralrats der Muslime aufgestiegen. Sie sind sich auf ihrem Weg einig (oder etwa 
bereits am Ziel?), die Ethik hinsichtlich unserer Schöpfung als einziges wahres Kulturgut betäu- 
bungslos abzuschlachten. 
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1190 auf il lihffwlnlntffl in Siscuira. wti ur ixh 
rnlxweitrn. R. rrobrrl« nod» Zypern a. traf mt 
kt vor Alio ein, de trotz «Ir» Strevtrw der !m- 
Kir 1191 <mrai— f wurde- Ober die 
Auswirkungen des Krfolgn enttluidit. hell er 
2000— .1000 Gefangene vor den Augen der Mm- 
tum ermüden — tuen Sdmini der Kreuzfahrer. 
r>rrro grOftter Teil kehrte nath dem Kall Akkns 
ui die Heimat zurück R. war nun der etgrad. 
Führer de« Kreumages. Eine Reihe v. nrrmdwn 
Schlachten nutzte er wegen seiner Us> ntsdilossen- 
heit nacht ans. Dreimal gali er dm Versuch auf, 
Jerusalem au erobern, als er schon vor den Tore« 
der Stadt stand. Lange V)»h. mit Saladxn (Ra 
Schwester Johanna sollte Sa lad ins Bruder heiraten 
u. dieses Paar das HL latd u- dir KtistenstrWhe 
Syriens regiere«; nach einem amleim Plan Kitte 
H.s NHJr unter der Ixhrasotirrhnheit Saladias 
da» fand beherrschen sollen) führten ru kmrtn 
Ergebnis 1192 schloß er einen YVadmitilUt and. 
da er wegen «rorr Verschwörung seines Bruder» 
Johann schnell nach Engl- aunicxkehren multo 
Auf dem R'kfcweg »wot « v. Hag. Ijrojxild v. 
Oitf„ den er vor Akten schwer heletriigt hatte, bet 
Wien gefangengenommen u an Kaiser Hcsnrtch VI 
ausgrlirfert, der ihn mt nach Zahlung eines ho- 
hen LosegeUes frediefl. R. fiel wlhrend nrurr 
schwerer Kimpfe mit Frankreich. — R. Ist oft au 
Unrecht ab dst» Miutrr eine» Krruriahrrrt mnr- 
sco worden. Pi rsOnliiti tapfer, kalte er für «las 
rtgmtl Anhcgnn der Krvorrugc kern Vcrsttadnla. 
Ihm ging es vor allem um pertdoi. Vortcslr, wie 
die vernichte Eroberung Sinhent. die Einnahme 
Zyperns u. die VKh. oait Saladin rrsgen. 

Ut L Nwfato. K . Um Lm* IUms il» IM«j. A. Hfcrrl- 
Ws- HV SS rlsQI l 3M— »4, TW Cnn+U c4 R UclUw« 
»•? I I I- U*nlr (MV SSSI . i t.'stt X 
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Fortsetzung von Seite 58/59: 


§ 10 

Sdjlatbttiere Dürfen, foweit brim Sd)Iadittn eine Seffelung 
erforDcrJidj ift, erft unmittelbar oor Der Betäubung gefeffett 
werben. 

Taa Slufbängen uon cdjiartjtticrcn an Den $interfügen oor 
Der Betäubung ift oerboten, Xer Beidjominijter Des 3nnern 
fann für Dao Sd^Iad^ten Der Kälber auf Bntrag Der oberjten 
CanbeobebörDen in befonDeren Sötten Huonabmen jutafien.‘) 

§ 11 

»fit Dem (Enthäuten, Stbneiben, Streben, Brühen, Slufbängen 
gefebladjteter, D. b. betäubter unD bereit» entbluteter Xiere, unD 
mit Dem Bupfen oon gefeblaibtetem ßeflügel barf erft begonnen 
werben, wenn Der Xob Deo Xiere» eingetreten ift unD Bewegungen 
an Dem Xier nicht mehr roabrjunebmen finb. 

§ 12 

®ie Betäubungcapparate unb fonftige Betäubungsgegenftänbe 
nebft 3ubebör müffen fo befibaffen fein unb fteto in foldjem 3u. 
ftanbe gebalten werben, Da[j bei orbnungomägiger $anbbabung 
eine einwanbfreie Betäubung gewährleist ift. 

») Slbf. 2 6«S 2 ift eingefügt bunb BO. oom 14. 11. 1934 (BffiSt. I 
S. 1163), «usnabmen finb »ugelaflen mit Dem Borbefjalt jeberseitlaen 
SBtbcrrufs für Die Scbladjtböfe in SKündjen unb äugsbutg. 


